
  Aiira er Stadtblatt
Behördliches Organ für die Stadt und den Amtsbtzirk Auras.

Erscheint jeden Sonnabend.

Jaserate werden bis Donnerstag mittag an Herrn Selretiir Paul Weigelt in Auras a. d. Oder oder an die Buchdruckerei Maietzic di Mäkiin in Trebnitz i. Schlei. erbeten.

Zbonnementg alt-ein:
Vierteljährlich bei Abholung von der Post 50 Pf» durch den Kolporteur pro Nr. 7 Ps.
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Sonnabend, den 4. Oktober
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Sonntag 5. Oktober 6. 7 f 5.29 nachm. 1.28 nachm. 7.55
Montag 6. „ 6. 8 I 5.27 „ 2.24 „ 8.57
Dienstag I 7. „ 6.10 ; 5.25 » - 3. 4 „ 10. 9
Mittwoch 8. » 6.12 f 5.23 „ 3.31 „ 11.25
Donnerstag 9. „ 6.13 j 5.20 » 3.50
Freitag 10. » 6.15 i, 5.18 „ 4. 4 vorm. 12.40
Sonnabend 11. » 6.17 ; 5.16 „ 4.16 „ 1.52
  
 

Amtlicher Teil.

Bekaiintmaehiiug.
Der Verteilungsplan für die Auszahlung der

Jagdpachtgelder für das laufende Jahr liegt
vom 6. bis einschließlich 20. Oktober 1913
in ber Stadtkasfe zur Einsicht der Jagdgeuossen
öffentlich aus.

Gegen den Verteilungsplan ist binnen zwei Wochen

 

Beichten ohne Reu’,

Freundschaft ohne Treu’,

Gaben nur zum Schein

Gar faule Werke« fein.   

Yasertionø - vie-im
Bei einmaliger Ausnahme die kleine Zeile 15 Ps» bei Wiederholungen Rabatt.

1913. «
 

(KV.).

Märkte: 6. Okt. Bohrau (K.), Habelschm (K.), Marllissa (K.), Neurode
(2 K.),Parchwitz(K.), Reichenbach(2K·), Schöiiau(K). 7. Bauerwitz(KV.),Daubitz
(KV.), Freystadt (SPE ), Guttentag (VP.), Herrnstadt (KV.), Kl.-Strehlitz (KV.),
Konstadt(KV-), Löwen (KVP), Marklifsa(VPSchw ), Myslowitz (VP.), Naumburg
a.Qu.(K.), Neurode(VP.),Rybnik(VP.), SagaanV.), SchönaulKVPSchwSchaf
Zieg.),Strehleii(K.),Sulau(KV ). 8. BeuthenOS. (KV.),Freystadt(KV.),Goschütz
(V.), Neumarkt(2 K ), Sagan (K.), Strehlen (V.), Wansen (V.), Wiednitz (KVSchtv.).
.9. Landsberg (KV.), D.-Lissa (K.), Militsch (KV.), Nikolai (VP.), Proskau

W
l 0. Rothwasscr (KVP.).
 

versiegelten Urkunden. Dann hielt der Großwesir eine

kleine Ansprache, um den Friedensfchluß zu feiern unb ber
Hosianna aus dauernde aute Beziehungen Ausdruck zu
geben. General Sawow antwortete in einer ahnlichen
Rede und dankte den osmanifchen Delegierten für ihr
Entgegenkommen. Als Sawow von den Wünschen für
die Zukunft sprach, sagte der Delegierte Toschew auf
türkisch: »Jntfch Allah!« (,,So Gott willl«), woraus
Talaat Bei das Zeichen zum Beifall gab. Sawow betonte
besonders: »Wir sind glücklich, Bürgschaften für die Her-
stellung fester unb dauernder Beziehungen, für gute Nach-
barschaft und Freundschaft im Jntereffe beider Völker
haben schaffen zu können.«
 

nach Beendigung der Auslegung Einspruch bei dein
Unterzeichneten zulässig. ·

Anr’as, den 29. September 1913.

Der Jagdvorsteher.
J. V.: Schneider

Der unterzeichnete friede.
Es ist also endlich wahr geworden, was fett Wochen

immer für den kommenden Tag in Aussicht gestellt wurbe:
Der »Friede von Konstantinopel« ist am Goldenen Horn
unterzeichnet worden —- im Namen Seiner Kaiserlichen
Majestät des Sultans und Seiner Königlichen Majestät
des Bulgarenzaren. Damit sind die friedlichen Beziehungen
zwischen der Türkei und Bulgarien endlich wiederhergestellt.
Am besten haben dabei die Türken abgeschnitten, insofern
als sie das durch den Frieden oon London bereits ver-
lorene Adrianopel und ein großes Stück von Thrazien
zurück-bekommen _

Ofsizieller Text des Friedens.

Der Friedensoertrag umfaßt insgesamt .17 Artikel,
von denen namentlich drei ein allgemeineres Interesse haben.
Jm Artikel sieben beißt es: Die aus den von der Turkei ab-
getretenen Gebieten stammenden und dort· wohnhaften
Personen werden bulgarische Untertanen. Diese zu hul-
garischen Untertanen gewordenen Personen werden wahrend
eines Zeitraumes von vier Jahren die Freiheit haben,«a»n
Ort und Stelle zugunsten der ottomanischen Nationalitat
zu optieren durch einfache Erklärung bei den lokalen hul-
garischen Behörden unb eine Eintragung bei den otto-
manischen Konsulaten Die Muselmanen in den abgetretenen
Gebieten, die bulgarifche Untertanen geworden find, werden
während vier. Jahren nicht zum Militärdienst herangezogen
und haben keinerlei Militärsteuer zu bezahlen. Diejenigen
Muselmanen, die von ihrem Optionsrecht Gebrauch
gemacht haben, werden die abgetretenen Gebiete verlassen.
Artikel acht besagt: Die muselmanifchen Untertanen
Bulgariens werden in allen Gebieten Bulgariens die
gleichen bürgerlichen und politischen Rechte genießen wie
gebürtige Bulgaren. Sie werden Gewissensfreiheit und
Freiheit in der äußeren Ausübung ihres Kultes haben.
Der Name des Sultans als des Kalisen wird weiterhin
in den öffentlichen Gebeten der Mufelmanen genannt
werden. Die muselmanischen Religionsgemeinfchaften, die
gegenwärtig bestehen oder die in Zukunft errichtet werden,
werden anerkannt und respektiert werden. Jn Artikel
sechzehn heißt es: Die bulgarische Regierung ist auf die
Rechte und Verpflichtungen der ottomanischen Regierung
[gegenüber ber Gesellschaft ber orientalifchen Eisenbahnen i
beschränkt für den in den abgetretenen Gebieten ihr
konzedierten Teil der Babnlinie Die bnlgarifche Re-
gierung verpflichtet sich, ohne Verzug das rolleiide Material
nnd andere Objekte, welche der genannten Eisenbahn-
gesellfchaft gehören unb. von ber bulgarischen Regierung
beschlagnahmt worden find, zuruckzuaeben.

Wie die Unterzeichnnng geschah. «

i Bei der großen historischen Bedeutung des Friedens

von Konstantinopel ist es nicht uninteressant zu horen,

' wie sich der seierliche Akt gestaltete. Der Austausch der
2.Friedensurkunden erfolgte zu vorgerückter Nachmittags-

Jestunde im Gebäude der Hohen Pforte. Die Turken

— ichneten mit einer einfachen Holzfeden die sie dann
. tfchewitfch überreichten; die Bulgaren zeichneten mit einer

von Ascher Saphir gestifteten goldenen Feder in silbernem
Salter, die Saphir zurückerhielt. Nach der Unterzeichnung

des Vertraaes erfolgte der feierliche Austaufch der beiden

 

 

politische Rundfebau.
Deutfcbee Reich.

si- über die Gültigkeit ber preußischen Landtags-
wahlen wird der preußische Landtag bei seine-in Zu-
samnientritt beraten. Jnsgefamt müssen 32 Mandate auf
ihre Gültigkeit geprüft werden. Gegen 22 Abgeordnete
liegen aus 17 Kreisen Wahlproteste vor. Zehn Mandate
find von den Abteilungen der Wahlprüfungskommisfion
uberiviefeii worben. Zu diesen werden aber noch weitere
hinzutreten da eine Reihe von Wahlen von den Ab-
teilungen im Juni noch nicht geprüft worden war. Die
Wahlprotefte liegen zum Teil aus Wahlkreisen vor, in
benen ber Gewählte mit knapper Mehrheit gewählt wurde,
so daß im nächsten Jahre eine Reihe von Mandaten für
uiigültig erklart werden dürften, es sind dies u. a. die
AbgeordnetenEekert (s·rk.) in Stadt Potsdam, Dr. Riinze
(Bp.) in Berlin-Moabit (33 Stimmen Mehrheit), Schäfer
(kons.) in HannausLiegnitz (9 Stimmen), Blancke (srk.) in
Celle »(19 Stimmen), Dunirath (natl.) in Fallingbostel
(2 Stimmen über absolute Mehrheit), Deine (soz.) in
Kassel-Land (9 Stimmen)..

-I- Der bayerische Landtag ist nach einer elfmonatigen
Pause wieder zusammengetreten Finanzininister o. Breuning
brachte den Etat ein, der einen Gesanitbedarf von 785
Millionen erfordert. An besonderen Ausgaben find zu
nennen die Erhbbung der Zioilliste um 1,7 Millionen
Mark auf 5,4 Millionen Mark, die Aufbesserung der Land-
lehrer mit einem Betrage von 2,1 Millionen Mark nebst
weiteren 150000 Mark an Zuschüssen für Lehrzwecke und
außerdem ziemlich erhebliche Beträge für Stellenver-
mehrungen, Schaffung neuer Stellen in verschiedenen
Resforts Der Ausgleich des Budgets wäre nicht so glatt
möglich gewesen,»wenn nicht auch neue Steuerquellen vom
Finanznnnifter hatten vorgeschlagen werben fönnen: ein
Gesetz über einen neuen Zuschlag zur Reichserbfchaftsfteuer,
ferner eine Wertzuwachssteuer und ein neues Stempel-
steuergefetz sollen 3 Millionen Mark einbringen.
+ Die vom 1. Oktober in Kraft tretende Erhöhung

der Veteranenbeihilfeii erfordert einen Mehrbedarf von
8 Millionen Mark im Jahre. Die Veteranenbeihilfen
werden ietzt 75 Prozent aller Kriegsteilnehmer gewährt,
nämlich rund 260 000 Mark. An Veteranenbeihilfen sind
seit 1895 bis jetzt 220 Millionen Mark gezahlt worden,
dazu kommen noch besondere Aufwendungen für solche
Veteranen, die im Kriege verwundet und seitdem in ihrer
Erwerbstätiakeit beeinträchtigt waren.

+ Überdie Zahlung von Aufwandsentschädigungen
an Familien mit drei Soldaten hat der Reichskanzler
eine « Versagung erlassen. Danach werden an solche
Familien, von denen bereits drei Söhne ihrer Dienstpflicht
im Reichsheer oder in der Marine als Unteroffizier oder
Gemeine genügt haben oder noch genügen, Aufwands-
entschadigungen in Höhe von 240 Mark für das Jahr
wahrend ber gleichen gesetzlichen Dienstzeit eines jeden
weitderen Sohnes in denselben Dienstgraden gezahlt
wer en.

+ über eine Neuregelung der Vorschriften über die
Strafregifter finden seit längerer Zeit schon Beratungen
zwischen den Bundesstaaten und dem Reichsjustizamt statt.
Diese Verhandlungen sind nahezu beendet, und ihr Er-
gebnis wird in der nächsten Zeit veröffentlicht Die Ver-
handlungen haben sich darauf erstreckt, unter welchen Vor-
aussetzungen Verurteilungen in das Strafregifter auf-
zunehmen und unter welchen Bedingungen sie im
Strafregifter zu löschen find, und welche Behörden das
Fiecht haben, Auskünste über die Strafregifter zu ver-
angen.

 

 

« ein.

 

+ Über seinen Schristwechsel mit dem sozial-
demokratischen Abgeordneten Dr. Quarck in Frank-
furt a. M. hat das preußische Kriegsministerium dem
Generalkommando des 18. Armeekorps ein Schreiben zu-
gehen lassen, in dem es heißt: »Der Reichstagsabgeordnete
Dr. Quarck ist nach der Reichsverfassung nicht berechtigt,
unter Berufung auf feine Eigenschaft als Abgeordneter
Erklärungen von einer miIitärifche Stelle zu fordern.
Ebensowenig ist diese berechtigt, einem berart begrundeten
Verlangen nachzukommen. Das Kriegsminifterium
befindet sich daher durchaus im Einverständnis mit der
von dem Kommandierenden General in der Angelegenheit
vertretenen Auffassung.« —- Dr. Ouarck hatte seiner Zeit
den Kommandierenden General um Auskunft daruber ge-
beten, wen er mit bem Ausdruck „zweifelhafte Elemente«

z gemeint habe, den er in einer dienstlichen Anfprache bei
« einem Regimentsjubiläum gebrauchte, als er die gegen die
Armee gerichteten Angriffe zurückwies.

Spanien.
x Wie König Alfons über die fraiizösisel)-fpaiiische

Freundschaft denkt, geht aus einer Äußerung» hervor, die
er in San Sebastian zum Zwecke der Veroffentlichung
einem Presfevertreter gegenüber machte. Der Konig sagte:
»Seit den elf Jahren, die ich König bin, glaube ich gezeigt
zu haben, wohin meine Sympathien gerichtet sind. Jch
kann nicht vergeffen, daß mein Name Bourbon ein fran-
zösischer Name ist. Jn dem schwierigen Werke, das beide
Länder in Marokko unternommen haben, ist ein enges
Zusammenwirken notwenbig. Frankreich und Spanien
müssen deshalb Hand in Hand gehen.“ '

Griechenland.

(x »Der König von Griechenland hat angesichts der
Zuspitzung der Verhältnisse zwischen Griechenland unb ber
Türkei London bereits verlassen, um sich sofort auf bem
kurzesten Wege über Triest wieder nach Athen zu begeben.
Kurz »vor seiner Abreise von London hatte der König noch
eine langere Uiiterredung mit dem englischen Minister des
Äußern Sir Edward Gren, über deren Ergebnis sich der
Konig sehr befriedigt äußerte.

Indien.

x Jn Kalkutta erregt ein politischer Mord großes
Aufsehen. Dort wurde der Polizeichef Saripade Bey auf
offener Straße von drei Jungen Bengalen erschosfen. Als
Veranlassung zu der Tat gelten politische Beweggründe.
Das übervölkerte Bengalen ist von jeher der Sitz der
Hinduverfchwörung gegen die englische Herrschaft gewesen«
weshalb bereits im Jahre 1911 der Regierungsfitz von
dem aufruhrerifchen Kalkutta nach Delbi verlegt wurbe.

China.

x Der japanischschinesische Zwischenfall von Nanking,
der beinahe zu einem bewaffneten Einschreiten Japans
geführt hätte, darf nunmehr als erledigt betrachtet werden.
Der chinesische General Tschang-Hfiin hat dem japanischen
Konsulate in Nanking einen Besuch abgestattet und sein
Bedauern über die Totung der drei Japaner ausgedrückt.
Mit einer Eskorte von 50 Mann feiner Leibgarde traf
Tschang-Hsün gegen 9 Uhr morgens vor dem Konsulat

Gegen 8 Uhr nachmittags vassierten 800 Mann von
Tfchang-Hsuns Truppeii die Stadt. Vor dem japanischen
Konsulat, vor welchem sie mit der republikanischen Flagge
Aufstellung nahmen, präsentierten sie die Gewehre, während
der Kommandant vor dem Koiisul falutierte. Die japanischen
Truppen erwiderten die Ehrenbezeugungen.

Dof— und perfonalnacbriebten.
"' Der Kaiser trifft am 14. Oktober in Trier ein. führt

bann nach SchloßLieser an der Mosel zum Besuch des
Landwirtschaftsministers v. Schorlemer und be ibt sich am
15. Oktober nach Gerolstein zur Einweihung ader Erlösu-
kirche. » der Kaiser wiederum
Eine Auzoiåigbilfabrt Zug durch died EifeliüberSåDriess Kdeils
era un enau na onn, um or e e weter. e

Prinzessin von Schaumburg-Lippe. au besuchen

" Der Kaiser trifft, wie nunmehr feststeht, bestimmt am
23. Oktober nachmittags zum Besuch des Erzherzogs Franz
Ferdinand und seiner Gemahlin aus Schloß Konopischt ein
und verweilt dort am 24. unb 25. Oktober zur Jagd. Am
Abend des 25. Oktobers begibt sich der Kaiser zum Besuch
Kaiser Franz Josefs nach Schönbrunn. hh

Von Gerolstein unternimmt



Das Blutbad in Hlbanien.
Alle Meldungen, gleichviel wo fie herkommen, stimmen

darin überein, daß es in dem autonomen Albanien soivie
auch in den von den Serben besetzten albanischen Lands-
teilen drunter und drüber geht Die Albanesen wollen
mit aller Macht die serbische Herrschaft, die sich offenbar
über ganz Albanien ausdehnen will, abschütteln. Ein
Kampf um die Existenz auf Leben und Tod. Uber die
jüngsten Vorgänge liegen folgende Meldungen vor-:

Mobilmaehnng in Serbien nnd Cetinje.

Die serbische Regierung, deren Chef, Ministerpräsident
sBafchitfcfr aus dem Urlaub sofort nach Belgrad zuruck-
geeilt ist, trifft umfangreiche militärische Maßnahmen gegen
die Albanesen. Es ist ein besonderes Armeekorps aus acht
Regiinentern Jnfanterie mit dazu gehöriger Artillerie und
Kavalierie gebildet worden. Inzwischen rührt sich aber
auch Montenegro.

Cetinje, 25. Sept. Die auf Befehl des Königs mobi-
lisierte montencgrinisehe Armee rückt auf Djakowitza vor.

Belgrad- 25. Sept. Die von Jssa Boljetinatz ge-
bildete albanische Armee ist ans 20 000 Mann an-
gewachsen und rückt in zwei Abteilungen gegen Strnga
und Kitsehewo vor. Viele angesehene serbenfrenndliehe
Kaufleute wurden von den Albanesen ermordet.

Eine Niederlage der Albanier-.

Die serbischen Verstärkungen haben anscheinend den .
albanischen Vormarsch gegen die serbische Grenze zum
Stehen gebracht. Die Albanier mußten nämlich das von
ihnen befetzte Mawrowo sowie die umliegenden Höhenzüge
vor der Offensive der Serben räumen. Jn dem erbitterten
Kampfe sollen an 1000 Albanier teils gefallen oder ver-
wundet worden sein, während die serbiichen Truppen
angeblich nur ganz unbedeutende Verluste gehabt
haben. Es wird dies erklärt als Folge der ver-
heerenden Wirkung der serbischen Mitrailleusen, die
sich den Albaniern gegenüber schon im ersten
Krieg der Verbündeten gegen die Türkei bewährt hatten.
Indessen wird behauptet, daß bei Mawrowo auch die
Albanier sechs Geschütze gehabt hätten, und aus gewissen
Anzeichen wird geschlossen, daß diese Kanonen von den
Bulgaren herrühren Diese Annahme findet um so leichter
Glauben, als der Verdacht eines bulgarisch-albanischen

. Zusammenwirkens selbst von den Belgrader Regierungs-
kreisen geteilt wird und jetzt mit großer Bestimmtheit das
Gerücht auftritt, die Bulgaren hätten zwei Divisionen
ssgegen Serbien mobilisiert. _

Massendesertionen in Serbien.

« Die. serbische Regierung ist in peinlichfter Verlegen-
heit. Eine aroße Menge der noch kürzlich von König
Peter mit »Helden« angeredeten Reservisten will der Ein-
berufungsorder keine Folge leisten. »Wir haben genug in
zwei Kriegen mitgemacht, jetzt sollen andere gehen“,
antworten die Renitanten. »Und warum beorderte man
die Truppen an der albanischen Grenze zurück und er-
tnoglichte dadurch einen Aufstand?« Die Regierung hat
sich daher zu folgender Maßregel entschließen müssen:

Belgrad, 26. Sept. Die Regierung hat, um den
Massendesertionen beizukommen, angeordnet, daß keine
männliche Person im Alter von unter 45 Jahren über
die Laudesgrenze gehen darf. Unter dieser Maßregel
leidet der Handel sehr schwer.

Die Massendesertionen scheinen aber trotzdem einen
bedenklichen Umfang angenommen zu haben, denn das
Kriegsministerium will nunmehr andere Truppenteile als
die Ietzt in Aussicht genommenen mobilisieren und nach
Albanien senden. Die Belgrader Blätter sind gezwungen
worden, nichts über diese Vorfälle zu bringen, was
immerhin bezeichnend ist. ·

C)
(‚J

Sebietszuwachs;« Milan aber ifiurö‘e zum König aus-
gerufen. Er regierte dann als Despot, vergeudete Staats-
gelder und. mußte zugunsten seines Sohnes abdanken.

Matthias hatte weiter das Ende der Regierung der
Obrenowitsch verkündet: ,,Milan wird einen einzigen Sohn
haben, der sehr iung sterben wird; mit ihm wird die
Kerze erloschen.·«« Es braucht wohl nicht erst an die
Belgrader Tragödie erinnert zu werden: König Alexander
und Königin Draga wurden von etwa zwanzig jungen .
Offizieren ermordet, und der verbannte Prinz Peter
Karageorgewitsch bestieg unter dem Namen Peter I. den
Thron feiner Ahnen.

. Und nun die Fortsetzung der Prophezeiung, die, da
sie die Zukunft betrifft, noch interessanter erscheint als der
Anfang. Wie« wird das Serbien von morgen aussehen?
»Dann wird über Serbien eine andre Donastie herrschen,
aber auch sie wird nicht ewig fein. Es wird im Jnnern
des Landes zu Unruhen kommen. Der Fremde wird als
Feind kommen, um sich Serbiens zu bemächtigen . ..
Dann wird für das serbische Volk eine so schreckliche Zeit
kommen, daß die Lebenden vor den Gräbern ihrer Vor-
fahren mit Tränen in den Augen stehen bleiben werden,
um seufzend zu sagen: »Offnet euch, o Gräber, um auch
uns auszunehmen, uns, die wir noch leben!" Dann aber
wird aus einer armen Familie ein Mann hervorgehen,
der seine Bruder führen, sie befreien und sein Volk zu
einer großen Nation machen wird . .

Peter I. ist.Fatalist, und seine Untertanen sind sehr
aberglaubisch; sicherlich ist die Zahl derer, welche sich in
den gegenwartigen schwierigen Zeitläuften an die berühmte
«schwarze Prophezeiung« erinnern, weit größer, als man
annehmen mag.
 

Der zweite Krupp—Prozeß.
Beginn am 23. Oktober.

Der durch die Erklärungen des Abgeordneten Liebknecht
im Reichstag veranlaßte erste Krupp-Prozeß, oder wie er
offiziell hieß ,,gegen Kilian und Genossen« vor dem
Kriegsgericht in Berlin wird nun eine neue Auflage, aller-
dings mit veränderter Front, erleben.

Am 23. Oktober wird vor der ll. Strafkaminer des
Kgl. Landgerichts I die Hauptverhandlung gegen Brandt
und Genossen wegen Verrats militärischer Geheimnisse
nnd Beftechnng beginnen. Es ist dies die Bezeichnung,
unter der die sogenannte »Kruvp-Affäre« die Gerichts-
behörden beschäftigt. Die im Februar d. J. zuerst gegen
Brandt und zwei andere Angestellte der «Firma Krnpp
eingeleitete Untersuchung hat zeitweise einen großen Uni-
fang angenommen und sieh im ganzen gegen elf Personen
gerichtet, von denen zehn als Leiter oder Angestellte der
Firma Krnpp angehören oder angehört haben.

Die Staatsanwaltschaft hat aber nach Abschluß der
gerichtlichen Vorunterfuchung die öffentliche Klage nur
gegen drei der Angeschuldigten aufrechterhalten, und auch
von diesen hat das Gericht noch einen außer Verfolgung
gesetzt, so daß sich in der mündlichen Verhandlung neben
dem bereits aus der Verhandlung des Königlichen Kom-
mandanturgerichts hierselbst gegen Tilian und Genossen
bekannten Berliner Vertreter der Firma Krupp, Maximilian
Brandt, noch einer der maßgebenden Leiter der Essener
Firma zu verantworten haben wird.
 

 

Wie wird serbiens Zukunft fein?
Allerlei s«Brovheaeiungen.

Und wieder sind die Blicke der politischen Welt nach
Belgrad gerichtet. Wieder wird gedeutet und gedeutelt,
was Serbiens große und kleine Politiker beraten und be-
schließen. Wieder weiß kein Mensch, was die Zukunft,
was der nächste Tag bringen wird. Serbien hatte einst
einen Mann, der es vermochte, der 'in die. Zukunft sehen
konnte, und der Ausgang des Balkankrieges ‚hat die
Prophezeiungen dieses »Sehers« wieder in Erinnerung
gebracht.

Es war im Jahre 1868. Serbien seufzte unter dem
Joche und unter den unaufhörlichen Drohungen der
Türken; seit acht Jahren regierte Fürst Michael, aber er
war seines Lehens nicht sicher, denn er hatte die Rache
der vielen, die er tyrannisiert hatte, zu fürchten. Jn
Kuma, einer Ortschaft des Bezirkes Uschitze, lebte damals
ein Bauer namens Matthias. Am 25. Mai begab er
sieh auf den Markt der Hauptstadt und begann auf dem
Marktplatze in aufsehenerregender Weise Gesten zu machen
und zu schreien: »Brüder, Brüder, eilt euerem Fürsten,
eurem Gospodar zu Hilfel Man tötet ihn! . . . Man er-
mordet ihn! Ach, dieses Unglucki Unser Fürst Michael ist
tot . . . unser Fürst Michael ist« dahingesunken!« Jn
diesem Augenblick erschien die Polizei, um den Mann, den
man für betrunken oder für verruckt halten mochte, fest-
zunehmen. Tags darauf aber kam von Belgrad die
Nachricht, daß am Tage vorher, genau zu der Stunde, wo
Matthias die Phasen eines Dramas, das man für
Phantasie gehalten hatte, schilderte, der Fürst Michael im
Walde von Topschider unter den Kugeln der Brüder
Radomanowitsch gefallen war.

Man brachte nun den Seher nach sBelgrao, und er
feste hier das Prophezeien fort. Was er voraussagte,
war folgendes: »Der Nachfolger des Fürsten Michael
wird über Serbien viel Leid bringen, wenn er auch das
Gebiet des Landes vergrößern wird. . .« Auch diese
Prophezeiung ging in Erfüllung. Fürst Milan nahm im
Jahre 1878 an den Kongreßverhandlungen in Berlin teil;
man verkundete Serbiens Unabhängigkeit undes erhielt

Die verirrte Kugel.
Ein Fähnrieh von einem Leutnant angesehossen.

Jn dem lothringischen Garnisonort Diedenhofen spielte
sich im Anschluß an eine Kneiperei in der Wohnung des
Artillerieleutnants Tiegs eine blutige Szene ab, bei
welcher der Fähnrich Förster schwer verletzt wurde.

Jn feiner Wohnung hatte sich der Leutnant Tiegs
mit dem Fähnrich Förster bekneipt. Jn diesem Zustand
veranstalteten die jungen Leute eine Schieszerei auf Bier-
gläfer. Dabei traf der Leutnant den Fähnrich mit drei
Kugeln. Die erste Kugel durchbohrte die Lunge, die
zweite die Leber und die dritte streifte den OberschenkeL
Der Fähnrich wurde im Lazarett operiert, sein Zustand
ist recht bedenklich-

Als Tiegs sah, was er angerichtet hatte, versuchte er,
sich selbst zu erschießen, wurde aber von Nachbarn daran
verhindert und verhaftet; er wurde in einem Automobil
in das Militärgefänanis zu Metz gebracht.
  Nah und fern.

« Kaiser Wilhelm an Oberstleutnant v. ASintcrfeldt
Kaiser Wilhelm hat von Rominten aus an den bei den
französischen Manövern verunglückten deutschen Militär-
attachå v. Winterfeldt ein Telegramm gerichtet, in dem
der Monarch seiner Freude darüber Ausdruck gibt, daß es
dem Verletzten besser geht und die Hoffnung auf baldige
Genesung ausspricht. Die letzten Nachrichten vom Kranken-
bette besagen, daß die leichte Besserung im Befinden des
Patienten anhält. Frau v. Wintersseldt außert sich sehr
anerkennend über die Aufmerksamkeit und Zuvorkonimen-
heit der Bevölkerung und der Behordeti von Grisolles.
Zahlreiche Einwohner erkundigen sich taglich nach dem
Befinden ihres fchwerverletzten Gatten und bringen ihm
Blumen und Weintrauben.

Erfolge deutscher Flieger. Auch ‚bie deutschen
Flieger können nach und nach mit Stolz auf ihre Leistungen
weisen. Wie in Frankreich, so sind auch bei uns Ietzt
Überlandflüge von beträchtlicher Dauer fast eine All-
täglichkeit geworben. Vor einigen Tagen flog Viktor
Stoeffler von Berlin nach Warfchau und legte mit
Jrrfahrten 1300 Kilometer zurück. Er ist jetzt von Warschan
nach Johannisthal-Adlershof zurückgekehrt und hat für die
650 Kilometer lange Strecke nur vier Stunden gebraucht.
— Zur selben Zeit stieg der Flieger Jngold in Mülhaufen
im Elfaß auf und landete nach glatter Fahr mittags auf
dem Flugplaß Mockau bei Leipzig.

 

  

« Die Kaiserparade in Unterhosenz Bei der großen
Kaiserparade, die kürzlich stattfand, hat sich folgende ergötz-
liche Episode abgespielt: Am Morgen war der Befehl ge-
geben worden« daß Mannschaften und Offiziere in Drillich-
hosen vor Seiner Majestät erscheinen sollten. Aber das
Wetter hatte·kein Verständnis für die befohlenen weißen
Unaussprechlichen Dräuend zogen sich die Wolken zu-
sammen, und ein leiser Sprühregen ließ noch auf einen
gehörigen Guß rechnen. Das brachte die Herren Haupt-
leute einigermaßen aus dem Konzept, denn es war nicht
üblich, bei Regenwetter eine Parade in Drillichhosen ab-
zuhalten. Eine eingehende Konferenz, dann kam der
Bescheid: »Tuchhosen anziehen und für alle Fälle die
Drillichhosen im Tornister mitnehmen.« Diese weise Ent-
scheidung stieß aber bei den oberen Kommaiidostellen auf
Widerspruch. Dort bestand man darauf, daß die Parade
in weißen Hosen stattfindet. Und nun ging — eine
Viertelstunde vor Ankunft des Kaisers —- angesichts einer
tausendköpfigen Zuschauermenge die Umkleidungsszene vor
sich. Da gab es für manchen Offizier und Grenadier
einen höchst peinlichen Moment. Jn der Eile hatten sie
nämlich vergessen, ihre Drillichhosen einzupacken, »und
standen im Augenblick ratlos da. Ein junger Osfizier
aber wußte sich zu helfen. Er nahm einfach die weißen
Hosen seines Burschen und schob den also Beraubten, den
nur noch seine Unterhose schmückte, tief in die Reihen
hinein. Dieses Beispiel fand schnell Nachahmung. Wenn
auch viele Hofenlosen dabei gewesen fein sollen, so tat das
doch dem Erfolg des Tages keinen Abbruch, denn weder
Zie Augen der Kritiker noch der Zuschauer merkten etwas
avon.

« Der Fürst von Albanien. Wie naiv noch im weiten
China große Schichten des Volkes sind, zeigt ein Artikel,
den eine Zeitung in der westlichen Mandschurei über die
Balkanwirren veröffentlicht Unter allerhand wüstem
Zeug wird dort auch berichtet, daß Kaiser Wilhelm den
Reichskanzler zum Fürsten von Albanien ernannt habe. —-
Das erinnert lebhaft daran, daß im Jahre 1892 eine
japanische Zeitung berichtet hat, Kaiser Wilhelm hätte den
damaligen Reichskanzler General Caprivi zum Herzog
von Sansibar ernannt, während zu gleicher Zeit die
»North China Daily News« ihre zahlreichen Leser mit der
Meldung überraschte, daß der Deutsche Kaiser den Fürsten
Bismarck zum König der Schweiz ernannt hat. Damals
mußte erst auf Verlangen der Schweiz die Pekinger Re-
gieruug einschreiten, um die Zeitung zu einer Richtig-
ftellung zu veranlassen. -

. _ Kaiserliche Belohnung für Rettung ans»Se.enot.
Der Deutsche Kaiser hat der Besatzung des hollaiidischen
Dampfers »Ari) Scheffer« für die der in Seenot geratenen
Besatzung des deutschen Seglers »Minnie« geleistete Hilfe
wertvolle Belohnungen verliehen. Es erhielten der Kapitan
Schol eine goldene Remontoiruhr mit Widmung und dein
Namenszug des Kaisers in Brillanten, der Steuermann
Smit ein Mariae-Doppelglas mit Widmung und der
Matrose Monsen sowie sein Sohn Gottfried ein großercs
Geldgeschenk.

Berhastung eines betrügerischen Notars. Nach
fast neun Monaten ist es der Polizei jetzt gelungen, den
Hamburger Notar Becker, der seine Klienten um etwa
drei Millionen Mark geschädigt hat, dingfest zu machen.
Er ist in Leipzig wegen verschiedener Betrugereien, die er
unter falschem Namen verübte, verhaftet worden. Durch
fehlgeschlagene Spekulation hatte sich Becker zu immer
größeren Unterschlagungen verleiten lassen, so daß er
in kurzer Zeit drei Millionen veruntreut hatte. Becker
ergriff, als gegen ihn Anzeige erstattet wurde, die Flucht.

_ Hinrichtung des Doppelmörders Strafser.- Donners-
tag früh wurde der Mörder Strasfer, der im Mai«den
preußischen Militärattachå v. Lewinski und den Polizei-
wachtmeister Pohlender auf offener Straße in Munchen
erschoß, auf dem Hofe des Gefängnisies in Stiidelheim
mittels Fallbeils durch den Münchener Scharfrichter
Reichardt hingerichtet. Jm Gefängnishof angelangt,
wurde der Veriirteilte vor den Ersten Staatsanwalt
geführt, der ihm den Vollzugsbefehl vorwies, ihm die
Unterschrift des Prinzregenten zeigte und ihn dann dem

Scharfrichter zur Vollstreckung des Todesurteils ubergali

Seltene Familienfeierm Von zwei deutschen
Familien konnten jetzt Feiern begangen werden, die nur
außergewöhnlich selten vorkommen. Die betreffenden
Nachrichten, von denen die eine aus West-, die andere aus
Ostdeutschland stammt, lassen wir hier folgen.

Mannheim, 24. Sept. Jn der Familie des 74 Jahre
alten Zigarrenmachers Vögele wurde hier ein überaus
seltenes Fest gefeiert. V. beging mit seiner 72 Jahre
alten Gattin die goldene Hochzeit, eine Tochter hatte
silberne Hochzeit und ein Enkel grüne Hochzeit. Dem
goldenen Hochzeitspaar gratulierten der Großherzog von
Baden und der Erzbischof. Der Stadtrat von Mannheim
stiftete wertvolle Geschenke

Schneidemuhl, 24. Sept. Vier Hochzeiten auf ein-
mal gefeiert wurden. in dem Haufe des Freischulzen-
gutsbesitzers Radke ·m Dok, dessen vier Töchter vier
jungen Mannern die Hand zum Bunde fürs Leben
reichten. Die Trauungen fanden-an zwei Tagen statt.

Renntierzucht in Deutschland. Der erste Versuch,
Renntiere «als Haus- und Nutztiere Deutschland ein-
anführen, ist völlig gelungen. Vor länger Zeit ließ sich
ein Besitzer auf der Jnsel Röm (Kreis Tondern) einen
Bock und zwei weibliche Tiere aus Lappland kommen und
auf dem Eiland weiden. Nöm besitzt 2000 Hektar Od-
landereien, die bisher nutzlos dalagen. Sie liefern eine
Flechte, die Renntiere gern fressen. Die Tiere haben sich
schnell in die neuen klimatischen Verhältnisse eingelebt und
sind prächtig gediehen. Mehrere Landwirte auf Röm
haben jetzt beschlossen, die Renntierzucht zu betreiben.
Ende· Oktober treffen elf trächtige Tiere auf Röm ein.
Das Odland kann rund 500 Renntiere ernähren, die
einen jährlichen Gewinn von 25 000 Mark bringen würden.
Auch andere Gegenden des nördlichen Deutschlands sind
für die Renntierzucht sehr geeignet.



» Eine habgierige Prinzessiii. Jn Petersburg trafen
aus dem Kaukasus ber. 57 Jahre alte persische PrinzGeneralmajor Anber-Mirsa und seine 37 Jahre alte
Gemahlin Prinzessiii Agobikka mit zwei Kindern ein. Die
Prinzessin machte einen nervösen und kränklichen Eindruck.
Am Tage nach der Ankunft krachten in den Zimmern desfdprinzlichen Ehepaares plotzlich Schüsse. Das Dienstpersonal
fand den Prinzen in der Uniform auf bem Boden liegend,
schwer verwundet. Die Prinzessin lief, einen Revoloer in
der Hand, aufgeregt von einer Ecke des Zimmers in bie
anbere. Die herbeigerufene Polizei brachte die Prinzessin
in. Arrest. Bei ihrem Verhör stellte sich heraus, daß das
prmzliche Paar ein großes Vermögen besitzt und im
Kaukasus reich begutert ist. Zwischen dem Ehepaar kam
es aber fast »1eden Tag zu Vermögensstreitigkeiten, da die
Prinzessin flüchtete, daß ihr Mann sie in seinem Testament
zugunsten seiner Verwandtschaft benachteiligen würde.

.. Beruiiitlicher Untergang einer russischcu Spitz-
bergeuexpeditioii. Ein vor einigen Tagen in der Nähe
Don Archangelstans Ufer geworfenes Verdeck eines zer-
trummerten Schiffes ist Ietzt von den Wellen wieder ins
Meer getragen worden. Jn dem Schiffskörper befanden
sich drei Paar Filzstiefel mit dem Stempel einer Rigaer
Fabrik. Man hat Grund zu der Annahme, daß das
Schiff der ,,Herknles« gewesen sei, mit bem im Jahre 1912
bie. Expedition des Forschers W. A. Russanow nach
Spitzbergen segelte.· Von Spitzbergen ivollte Russanow
nach den« Neusibirifcheu Jnseln und, wenn möglich, nach
ber Behriugsstraße vorbringen. Sind die beiden· Schiffe
identisch, so ist anzunehmen, daß die Russanowsche
Expedition untergiiig. _

» Ein Retter als Abiturient. Bei den Abiturienten-
prüfungen für Auswärtige, die in Münster i. W. an der
dortigen Oberrealschule stattfanden, befand sich auch der
etwa 45 Jahre alte Rektor Kottenhoff von der Hamburger
Wilhelmschule (Volkssck)ule). Von den zwölf Prüflingen
bestanden drei, darunter der Rektor. —- Jii letzter Zeit
haben verschiedene Lehrer der Bolksschule das Abituriiim
gemacht, um noch „auf ihre alten Tage« zu studieren und
dann die höhere Lehramts-Karriere einzuschlagen. Einer
der bedeutendsten Privatdozenten über neuere Philosophie
in Berlin ist ein Volksslhullehrer, ber erst als Dreißigek
die Universität besuchte.

Explosionsnngliick in einer rheinischen Ziiudwarcns
fabrik. Donnerstag früh erfolgte in der Zündwarenfabrik
Bartz u. Real in Eil bei Purz (Kr. Mühlheim, Elihein)
eine starke Explosion in der Abteilung für Zündhutchen
und -plättchen. Das Unglück soll durch Selbstentzündung
oder durch Unvorsichtigkeit eines Arbeiters, der selbst
fehr schwer verwundet wurde, verursacht worden sem.
Bei den Aufräumungsarbeiten in den zertrummerten
Räumen stellte es sich heraus, daß ein Mädchen getotet
unb ber Meister der Abteilung fo schwer verletzt morben
ift, daß an seinem Auskommen gezweifelt wird. Vier _
Mädchen und ein Knabe sind schwer verlegt, vier bis fünf
Mädchen leicht verletzt.

, Merkwürdigcs Geselleustiick. Einem Schlossermeister
in Oldisleben hat ber Bezirksansschnß auf Antrag der
Handelskammer in Weimar für die nächsten drei Jahre
die Befugnis zur Ausbildung von Lehrlingen entzogen.
Einer seiner Lehrlingehatte nämlich mit Zustimmung des
Eljieisters ein Gesellenstück ausgestellt, das ans einem alten,
fein säuberlich geputzten Schloß bestand, Der Meister hat
dann auf Vorhaltungen geäußert, er habe keine Zeit, seine
Lehrlinge zu beaufsichtigen Dieser Mühe ist er nun auch
Vorläufig enthoben. -

, Zum Brand in Meiiiertshagen. Auf der Brand-
stätte in Meinertshagen, wo 25 Wohnhäuser nieder-
brannten, waren mehrere Feuerwehren noch den ganzen
Montag über mit Aufräniiiungsarbeiten beschäftigt. Ein
Feuerwekirmann ist verunglückt; er stürzte von einer
Mauer ab und verletzte sich am Rückgrat sehr schwer, so
daß er ins Krankenhaus gebracht werden mußte. Die
Ursache des gewaltigen Brandes ist noch nicht einwandfrei
festgestellt worden, doch scheint Selbstentzündung von Heu
norzuliegen. Außer den Wohnhäusern sind zehn Neben-
gebäude und die Branntiveinbreniierei von Krugmann
nollftänbig eingeäschert , Der Schaden ist bedeutend und
nur teilweise durch Versicherung gedeckt. Die Brandstelle
wurde Montag von mehr als» 80 000 Personen aus der
Umgegend besucht. Junge Mädchen haben an Ort und
Stelle unter den Fremden für die Abgebrannten unb
Obdachlosen Sammlungen veranstaltet Der Gemeinderat
hat bie Einleitung einer großzügigen Hilfsaktion be-
sskhlllessetb an beren Spitze sich der Regierungspräsident
e .

Russische Glocken aus französischen Geschiitzeiu
Das Geläut für die russische Gedächtniskirche in Leipzig,
die zum Andenken an die 1818 gefallenen Russen unweit
des Bölkerschlachtdenknials erbaut wird nnd ihrer Voll-
endung entgegengeht, ist aus Rußland eingetroffen. Es
sind acht Glocken aus Bronze, von. denen die größte ein
Gewicht von 33 8entnern unb einen Durchmesser von
143 Zentimer hat. —- Die Glocken sind in einer Moskauer
Gießerei angefertigt. Das Gußmaterial stammt von
französischen Geschützen, die von den Russen im Ve-
freiungskriege erobert wurden.

; . »Wie man Mieter anlockt. Das Leersteheu non

rund 25 000 Wohnungen in Berlin treibt die Haiiswirte
dazu, zur Heranziehung von Mietern immer neue Mittel
zu erfinben. Jetzt werden möblierte Wohnungen in großer

Zahl angeboten. Gewöhnlich sind es Drei- unb Bier-
zinimerwohnungen, die modern und geschmackvoll aus-
gestattet finb unb auf biefe Weise an den«Mieter gebracht
werden sollen. Der Preis für diese möblierte Wohnungen
kommt etwa den Preisen für leere Wohnungen gleich. Da
aber der Hauswirt die Einrichtung sur die Zimmer
meist von Abzahlungsgeschäften entnommen hat, so erfolgt
auf den Mietspreis ein kleiner Aufschlag sur die Abzahlung.
Die Kücheneinrichtuiigen sind gewohnlich Eigentum des
Hauswirtes. Jn den westlichen Bororten Berlins werden
diese möblierten Wohnungen von den Mietslnitigen sehr
bevorzugt  

- Wieder ein Todessturz eines deutschen Fliegers.
Auf dem Flugplatz Johannisthal stürzte der Ober-
leutnant z. S. der Reserve Schulz mit einem Torvedo-
Eiiidecker aus etwa 70 Meter Höhe ab. Der Flieger
wurde mit einem schweren Schädelbruch und inneren Ber-
letzungen tot unter der vollständig zertrümmerten Maschine
hervorgezogen. Schulz hatte fein Pilotenexamen erst im
März auf einem Fokker-Eindecker bestanden und daraufhin
Maschinen verschiedener Tnps geflogen. Er wollte auf
dem neuen Torpedo-Eindecker, den er zum erstenmal flog,
sich um die großen Preise der Nationalflugspende be-
werben. _

.. Diebstahl wertvoller Wagiirrreligiiien. Mittwoch
fruh murbe in ber Billa ,,Wahnfried« in Bayreuth, dem
Besitztum der Familie des verstorbenen Komponisten
Richard Wagner, eingebrochen. Den Spitzbuben fielen
mehrere Gebrauchsgegenstände Richard Wagners in die
Hande. Unter anderm fehlen aus einem Schreibtisch, der
mit einer Glasscheibe versichert war, eine Schreibmappe
mit sehr alter Stickerei und die mit Edelsteinen besetzte
Schnupftabaksdose des Meisters, verschiedene goldene
Dpsen, ferner eine Uhr, die der Bayernkönig Ludwig II.
Richard h Wagner geschenkt hatte. Merkwürdigerweise
haben die Einbrecher nur kleinere Gegenstände entwendet,
großere wertvolle Gegenstände sind nicht berührt worden.
Außerdem wird eine Goldene Medaille für Kunst und
Wissenschaft vermißt, die Wagner vom König von Württem-
berg verliehen worden war. Aus unverschlossenen Möbeln
konnten«die Diebe, die offenbar gut Bescheid gewußt
haben, sich gleichfalls Schmucksachen von erheblichem Wert
aneignen.

Der Erfinder dcr Papier-Zigarrenspitze in Der
eben in Wien verstorbene Christian Schütz erkannte vor
etwa 20 Jahren, daß die sonst üblichen Zigarrenspitzen in
hiigienischer Hinsicht viel zu»wünscheii übrig ließen. Er
sann deshalb nach, wie dein Ubelstande abzuhelfen sei unb
brachte eines schönen Tages Hunderttausende von Papier-
spitzen in den·Verkehr, die bei den Rauchern wegen ihrer
Billigkeit großen Anklang fanben. Schütz wurde durch
seine Erfindung ein reicher Großindustrieller. Die
Fabrikanten der Berustein-, Meerschaum- und Weichsel-
holzspitzen werden ihm als ihrem ärgsten Konkurrenten
jedoch keine Träne iiachweineii.

Zwei “Kannen, die iiber 100 Jahre alt finb. Jn
dem belgischeii Orte Dinaiit feierte am Dienstag eine
Witwe Willem ihren Ess. Geburtstag, nnd in einem
Dörfchen nahe Antwerpen wird Anfang Oktober eine
andere Arbeiterwitive 108 Jahre alt. Beide Frauen sind
für ihr Alter recht rüstig unb auch geistig munter.

Neue Streiche dcr Sussragetteii. Nachdem die An-
hängerinnen des Frauenstimmrechts eine Zeitlang sich
ruhig verhalten haben, fcheinen sie sich jetzt wieder zu
neuen Streichen entschlossen zu haben, um für England
das Frauenstimmrecht zu erringen. Jn London unter-
nahnieii sie wieder mehrfach Säure- und Tintenattentate
auf Briefkästen des Grschäftsuiertels unb in Seaforth bei
Liverpool steckten sie ein Haus in Brand, das für Geistes-
kranke neu erbaut war. Der hier angerichtete Schaden
beläuft fich auf über 11/9 Millionen Mark.

Ein JiibiläiiiiispoststeinpeL Sicherem Vernehmen
nach wird die deutsche S33aftnermaltung bei der Einweihung
des Völkerschlachtdentmals in Leipzig auf bem slioftainte,
das am 18. Oktober auf bem Festrlane eingerichtet wird,
einen besonderen Stempel verwenden, der eine bildliche
Wiedergabe des Völkerschlachtdeiikmals enthält. Allen
Sammlerii von Postzeichen bietet sich ioinit die»Gelegen-
heit, ihre Sammiuiigen um ein eigenartiges Stuck zu be-
reichern.

. Noch immer das Millioucuhalsband. Das ge-
stohlene und wiedergefundene Millioiienhalsband des
Pariser Juweliers Max Meyer hat jetzt einen neuen Be-
sitzer erhalten. Jn London ist als Käuser des Halsbandes
ein Brüsseler namens Emile Damonceau eingetroffen. Er
bot zuerst drei Millionen Frankmit deniHiniveis Darauf,
daß zwei der schönsten Perlen des« Kolliers bisher nicht
gefunden werden konnten. Schließlich einigte man sich fur
den Fall, daß die beiden fehlenden Perlen zur Stelle ge-
schafft würden, auf den Preis von 37530 000 Frank. Es
heißt nun, Damonceau habe den Kauf im Aufträge einer
dritten Person abgeschlossen, unb das Halsband werde in
den Besitz der Baronin Baug·han, der morganatischen
Gemahlin des verstorbenen Königs Leopold von Belgien,
übergehen.

. olgenschwere Diebesjagd. Jn ber mecllen=
burgls en· Stadt Parchim hat sich in der Nacht zum
Freitag eine eigenartige Tragödie abgespielt.
raumer Zeit hatte man festgestellt, daß aus der Wohnung
eines Majors v. Puttkamer vom 18. Mecklenburgischen
Dragoner-Regiment, das dort garnisoniert ist, mehrfach
Wertgegenstande entivendet worden waren. Am Donners-
tag abend hatten Familienmitglieder des Majors den bei
diesem als Burschen tätigen Dragoner Lübcke beobachtet,
wie er mehrere Silbersachen in feinen Taschen verschwinden
lassen wollte. Er wurde darauf verhaftet. es gelang ihm
aber, in ein nahegelegenes Haus zu entkommen. Der
Major und andere Offiziere sowie einige Unteroffiziere,
die den Mann feftnehmen sollten, eilten ihm nach, und es
gelang ihnen auch in kurzer Zeit, den Dragoner in einer
Bodenkammer ausfindig zu machen. Als der Dieb sich in
die Enge getrieben sah, gab er auf feine Verfolger aus
der dunklen Bodenkammer mehrere Revolverschüsse ab. Er
totete zwei Dragoner und verletzte einen schwer. Dann
schoß sich der Dieb eine Kugel in den Kopf, so daß er so-
fort tot zusammenbrach

Schwarzwildplage im Odenwald. Jm Kreise
Erbach, der im Herzen des Odenwalds liegt, hat das
Schwarzwild derart überhand genommen, daß zur Ab-
wendung von Wildschäden in den Feldgemarkungen jetzt
der Abschuß allen auf den Forst- und Jagdschvutz ver-
pflichteten und im Besitz eines Jagdpasses befindlichen
Personen freigegeben worden ist. Auch werden für alle
auf dem Anstand oder Pürschgang erlegten Stücke Schwarz-
misd mm den Dberförstereien Prämien bezahlt.
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_ Stiftungen aus Anlaß der Kasseler cTausend-
jalirseier. Aus Anlaß der Tausendjahrfeier sind von
Kasseler Bürgern eine große Anzahl von Stiftungen ge-
macht warben, unter benen folgende besonders nennens-
wert sind: 250 000 Mark zur Errichtung eines stadtischen
Schwimmbades durch den Geheimen« Kommerzienrat
Dr.-Jug. Henschel. Die Familie hat bereits 500090Mark
für das Bad gestiftet, das den Namen stadtisches
Henschelbad erhalten soll. Der große Kasseler Burger-
verein überreichte zur Unterstützung armer sehulpslichtlger
Kinder eine Spende voii 31000 Mark, ein Bankhaus
10000 Mark zur Verschönerung der Altstadt. Prinz
August Wilhelm, der den Kaiser bei der Feier vertrat,
war der Gegenstand begeisterter Kundgebungen der
Menge.

Geliiiigeiier Schwindel. Der stellenlose, ZQjährige
Seemann Karl Schmidt meldete kürzlich beider Direktion
der Danziger Straßenbahn einen angeblich erlittenen
Uiifall an und teilte gleichzeitig mit, daß ex sich mit einer
einmaligen Abfiiiduiig zufrieden geben wurde. Die Ge-
sellschaft ließ sich darauf auch ein unb zahlte Schmidt
Geld. Später stellte sich heraus, daß der Unfall si»ch gar
nicht ereignet hatte. Man sah sich nun den ,,Verut«iglurlten««
näher an und stellte fest, daß er diesen Schwindel mit
Erfolg schon bei der Großen Berliner Straßenbahn aus-
geführt hatte, der er einen Betrag von. 1000 Mark ab-
geknöpft haben soll. Auch bei der Leipziger Straßenbahn
versuchte Schmidt sein Glück; dort war die Sache aber
gegenwärtig noch im Stadium der Vorverhandlungen.
Als der Schwindler nun dieser Tage an der Kasse der
Danziger Straßenbahngesellschaft wieder Geld abheben
wollte, wurde er verhaftet.

Traurigcr Schulaiisslug. Jn Japan»sind am
Berge Komagatake bei einem Schulausflug 18 Kinder vom
Wege abgewichen unb in einen Schneesturm geraten.
Zwei Kinder, ein Brüderpaar, wurden eng umschlungen
tot aufgefunben. Die übrigen Kleine-n lagen weit zerk

streut von ihnen entfernt. Augenblicklich werden noch drei
Kinder vermißt, und eine große Anzahl Bergbewohner

singen bieJ Schluchten und Gletscherspalten nach den Ver-
mi en a .

Privat-Fluginaschiiieii. Jn England hat man es
erreicht-; die Flugmaschiiie wird jetzt auch von Privat-
leuteii benutzt. «Eine wohlhabende Dame hat sich eine
Flugmaschine gekauft unb einen ,,Pil»oten« engagiert, ganz
so wie man sich früher einen Kuticher und später einen
»Chausfeur« nahm. Einem Berichterstatter erklärte die
moderne Dame, daß ihr» Kutschwagen und Automobil zu
altmodisch seien. Allerdings ist dabei zu bedenken, daß
für Fahrten in die Stadt die Flugniaschine wohl noch
nicht in Betracht kommt. Aufstieg und Landiing machen
immer noch einige Schwierigkeiten Dagegen ist das Luft-
fahrzeug für Uberlandfahrten in der Hand eines gewandten
Fuhrers ohne Zweifel das idealste Beförderungsmittel.

136000 Mark fiir einen Zuchtstier. Jn der
kolumlischen Stadt Palmira ist eine große Tierausstellung
abgehalten worden, zu der die meisten großen süd-
amerikanischen Rinderzüchter ihre besten Zuchttiere entsandt
haben. Den ersten Preis errang ein prachtvoller argen-
tinischer Stier, der den Namen »Bueiios Aires«· führt.
Das iiiigewohnlich schöne Tier ist für den Rekordpreis
von 186 000 Mark verkauft worden.

Die Eiufuhr lebender Gänse nach Deutschland hat
in .. biefem Jahre eine ganz gewaltige Höhe erreicht.
Während in den Monaten Januar bis einschließlich August
des vorigen Jahres sich die-Einfuhr auf 2924 596 Doppel-
zentner im Werte von 12 Millionen Mark bezifferte, be-
trug das Gewicht der eingeführten lebenben Gänse im
gleichen Zeitraum dieses Jahres 3828185 Doppelzentner
im eWerte von 133X4 Millionen Mark. Davon entfallen
allein auf den vorigen Monat 1867 901 Doppelzentner.
Allem Anschein nach wird alfo während der Wintermonate
die Gans dem sonst üblichen Braten- und Supvenfleisch
eine sehr scharfe Konkurrenz bereiten.

· _‚ 20 mm Mart für einen Nervenchok. Eine Ab-
findung von 20 000 Mark erhielt jetzt der Laudwirt Carl
Bratsch in Kalbe a. S. von der preußischen Eisenbahn-
verwaltung B. hatte vor etwa Jahresfrist beim Anf-
laufen eines Rangierzuges auf einen auf dem Lade-
gleis der Station Kalbe stehenden Eisenbahnivagen einen
Nervenchok erlitten. nEr hat dann auf Veranlassung
des Eisenbahnfiskus langere Zeit in einem Sanatoriuin
zugebracht bis Ietzt die Anerkennung des von ihm geltend
gemachten Schadenersatzes erfolgt ist.

Der Kiiieiiiatograph im Dienste der Eisenbahiis
Eine Eisenbahngesellschaft in Chikago hat einen 850 Meter
langen Film herstellen »lassen, der in 50 verschiedenen
Szenen Straßenbahnnnfalle darstellt. Er soll bei Vor-
trägen "vor»den Angestellten der dortigen Straßenbahnen,
vor Schulkindern unb m öffentlichen Versammlungen vor-
geführt werben, bie zu» dem Zweck veranstaltet werden,
um durch Belehrungen uber die Betriebsgefahren diese zu
bekämpfen, namentlich auch das Publikum zu richtigem
Verhalten gegeniiber der Straßenbahn anzuleiten. Auch
auf der Straße sollen die lebenden Bilder auf Schirme
geworfen werden, wie es für Reklamezwecke üblich ist.

Keine Anstellung verabschiedetcr Ofsizicre in.
Kaufmanns-beruf. Vor einiger Zeit hatte der preußische
Kriegsminister ein Rundschreiben erlassen, das die
Förderung der Anstellung verabschiedeter Offiziere im
Kaufmannsveruf empfahl.» Die Liegnitzer Handelsrammer,
die sich als»erste mit diesem Rundschreiben befaßt hat,
lehnte nun in ihrer letzten Sitzung die Förderung der
Anstellung verabschiedeter Osfiziere ab, weil dadurch die
Figrexsen »er Angelzorigeie gefst Kaufmannsstandes ge-

a _ig wur en, un wei zieren die erforderli e
sachliche Vorbildung fehle. ch

_ Revision gegen das Erfnrter Oberkrieasgerichtsnrteil.
Der Kommandierende General des 11. rmeekorps hat
gegen das Urteil des Oberkriegsgerichts in dem bekannten
Aufruhrvrozeß gegen fünf" Reservisten und Landwehrleute
Revision beim Reichsmilitargericht angemeldet.



Flie ersEin’ährige. Als Einiähriger tritt der
Lehrer Ro de in arnowke am 1. Oktober bei der Fliegers
kompagnie in Liegnitz ein. Rohde ist bereits als Flieget
ausgebildet und hat. die Brnfung als Führer von Flug-
zeugen bestanden. Bei der Fliegerkompagnie des bayerischen
Luft- und Krastfahrbataillvns, das in diesem Jahre zum
ersten Male Flieger-Ein1ahrige annimmt, hat sich eine
stattliche Anzahl von Privatfliegern gemeldet. Es konnten
jedoch nur sechs von ihnen angenommen werden.

Ernster Zusamuienftosz von Autobus und Straßen-
bahn. Jn Leipzig in der Nähe der Baufach-Ausstellung
stießen eine Straßenbahn unb ein Autobus zusammen.
Der Anstoß war so gewaltig. daß der Autobus sofort um-
stürzte nnd seine Jnsassen in einem dichten Knäuel durch-
einanderfielem Zwols Personen waren derart verletzt
worden, daß sie ins Krankenhaus gebracht werden mußten.
Jhre Verletzungen find teilweise sehr schwerer Natur. Am
schlimmsten ist ein« Kaufmann Ehrenfreud aus Wien weg-
gekommen, der einen komplizierten Schädelbruch und
inngri;t Verletzungen erlitt. Beide Wagenführer wurden
ver a e.

Kleine (Zuges-Chronik.
Berlin, 26. Sept. Hier wurde im Norden die 48jährige

Auguste Rollert in ihrer Wohnung tot ausgefunden; sie ist
Pgrmäitlich erdrosselt worden. Von dem Täter fehlt
e e nur. -

Friedrichshafen, 26. Sept. Eliach ber Ablieferung des
Marinelustschiffes »L. 2“ an bie Marineverwaltung ist mit
dem Bau eines neuen Zeppelin-Lustschiffes, des einund-
zwanzigsten, auf der Werft begonnen worden.

Grtfolles, 26. Sept. Über das Befinden des Oberst-
leutnants v. Winterfeldt wird gemeldet, daß die Lage
seit gestern unverändert ist. Die Schlaflosigkeit hält an.

Darmstadt, 26. Sept. Die spinale Kinderlähmung
ist auch hier aufgetreten. Bisher wurden fünf Fälle fest-
aestellt, von denen einer tödlich verlaufen ist.

Frankfurt a. M» 30. Sept. Jm benachbarten Nied ist
diebFliigzetugfabrik von Vega u. Emich vollstandig nieder-
ge rann .

Maing,f30. Sept. Der sehr reiche Landwirt Anton
iViktor lie ch aus Angst vor einer Strafanzeige hier vom

Schnellng überfahren.
 

Sin zweites Luneville.
Oberleutnant Steffen nach Frankreich verschlagen.

Aus Boulognessursmer meldete die »Agence Havas«,
daß Montag abend ein deutscher Ofsizierflieger zwischen
Daniies und Neufchatel gelandet sei. Sein Apparat
wurde beschlagnahmt, während die französischen Behörden
die Angaben des Fliegers, er habe sich verirrt, nachprüften.
Der Offizierflieger erklärte, daß er in Deutschland auf-
gestiegen sei mit der Absicht, nach England zu fliegen, daß
ihn jedoch der Nebel gezwungen habe, niederzugehen.

Amtliche französische Darstellung.

Eine in Paris erlassene amtliche Erklärung besagt, daß
der bei Boulognessur-mer gelandete Flieger der preußische
Oberleutnant Steffen von der Fliegertruppe in Döberitz
sei. Oberleutnant Steffen hat die deutsche Botschaft in
Paris von seiner Notlandung benachrichtigt. Diese hat
unverzüglich den zuständigen deutschen und französischen
Behörden Mitteilung gemacht. Aus Boulogne-sur-mer
sind 50 Soldaten zum Schutz des Flugzeugs entsandt
worden. Man ist überzeugt, daß die Angelegenheit rasch
und ohne Schwierigkeit geregelt werden wird.

Was Oberleutnant Steffen beabsichtigte.

Der deutsche Militärflieger stieg Montag früh in
Döberitz auf und hatte die Absicht, nach dem bisher einzig
dastehenden Beispiele des deutschen Piloten Friedrich
London auf dem Lustwege zu erreichen. Steffen mußte
Montag nachmittag wegen Nebels aus dem Flugplatz
Berchem bei Brüssel niedergehen, stieg um 3 Uhr aber
wieder zum Fluge nach London auf. Dabei wurde er
dann nach dem französischen Notlandungsplatz verschlagen.
Steier wurde der Offentlichkeit im Jahre 1912 durch
einen Fernflug Berlin-Wien besonders bekannt.

Die grosse Zeit 1813.
5. bis 11. Oktober. (Nachdruck verboten.)

Wie immer war es Napoleons Plan, die Heere der«Verbündeten
zu schlagen, ehe sie sich vereinigen konnten. Die Schwierigkeit bestand
vor allem für ihn darin, richtige Nachrichten über die Marschbewegiin-
gen der Verbündeten zu erhalten. Solche Feststellungen waren vor
Hundert Jahren ungleich schwieriger als heute. So kam es beim, daß
apoleon in dieser Woche Befehle und Gegenbefehle gab, die eine
roße Uiificherheit in seine Heeresbewegungen brachten. Er übergab

gJ’iurat den Befehl über die bei und in Dresden stehenden Truppen
und verzichtete selbst auf den Angriff auf das heranrückende böhmische
Heer, das Murat möglichst aufhalten sollte. Napoleon aber wandte
sich gegen Blücher und den schwedischen Kronpriiizen, um diese zu
schlagen, bevor sie sich mit dem Hauptheer vereinigen konnten.

Die Schivarzenbergsche Hauptarniee rückte nur sehr langsam
und mit äußerster Vorsicht vor. Am 7. Oktober kam es zu einem
Gefecht bei Dornbnrg, wo· das Streifkorps Thielinann der franzö-
sischen Uebermacht weichen mußte, so daß der Anmarsch Aiigereaus
auf Leipzig nicht aufgehalten werden konnte. Am selben T»age besetzte
Wittgeiisteiii Altenburg, und Kleiiau bemächtigte sich Penigs
und zwang die Franzosen zum Rückng auf Rochlitz. Die Langsam-
keit der Bewegungen der Hauptarmee war es, die den Verbündeten
verhäiignisvoll zu werden schien. Selbst die Monarcheii Preußens und
Rußlands waren mit Schwarzenbergs Zögern unzufrieden. Da kam
am 8. Oktober die Nachricht, daß Napoleoii sich auf Blücher geworfen
habe und schon zwei Tage mit ihm im Kampfe stehe. Dadurch
wurden die Geister endlich etwas aufgerüttelt, und ein Kriegsrat, von
Schwarzenberg berufen, entfchieb, »daß nun die Zeit zu entscheidenden
Operationen gekommen sei und man jetzt in Eilniärschen auf Leipzig
vorbringen müsse«. Indes war von den letzteren noch keineswegs
etwas zu spüren.

Bliicher stand am 5. Oktober vor folgenschweren Ent-
schlüssen. Er wußte, daß Napoleoii sich auf Leipzig zurückgezogeii.
Bliicher hatte die Elbe überschritten, der schwedische Kronprinz war im
Begriff, zu folgen, ebenso das Korps Bülow Die Aussicht, auf
Leipzig vorzurücken nnd Napoleoii zu schlagen, war zwar sehr ver-
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lockend, allein auch die Wahrscheinlichkeit nicht gering, von überlegeiien
Truppen angegriffen zu werden, ehe die Vereinigung mit der Haupt-
armee erfolgen konnte. So wenig das vorsichtige Steheiibleiben dem
Charakter Blüchers entsprach, so sehr es ihn drängte, Napoleoii die
Entscheiduiigsschlacht vor den Toren Leipzigs anzubieten, so klug
berechnete dennoch Blücher alle Möglichkeiten unb vor allem die aus
ihrer Langsamkeit nicht aufzuschreckende Haupts und Nordarmee, ohne
welche die große Schlacht nicht geschlagen werden konnte. So zog sich
denn Blücher auf bie Mulde zurück, um nicht zu früh vor Leipzig
anzukoinmen.

Jii Bayern hatte man niemals viel für Napoleon unb bie
Franzosen übrig gehabt, wohl aber zögerte der König, der noch immer
nicht an das Sinken des Glücksterns Napoleons glauben wollte, von
Napoleoii abzufalleii. Als aber Oesterreich den Verbündeten beitrat,
wurde Bayerns Lage bedenklich, es kam zu Verhandlungen und end-
lich am 8. Oktober zum Vertrage von Ried, in welchem Bayern zu
den Verbüiideteii übergiiig nnd dafür dem Könige die volle Sonverä-
iiität seiner Staaten unb eine vorteilhafte Grenzregulierung zugestanden
Evurfdn mehr als der König nach seinem bisherigen Verhalten erwarten
ur te. ·

Hart und erbittert wurde der Kampf um Daiizig geführt, wo
der tapfere fraiizösische General Rapp Uebermeiischliches leistete. Am
10. und 11. Oktober kam es zu einem 14ftüiidigen Kampfe, bei dem
es endlich den Riisseii gelang, sich der die Weftfront der Stadt unb
Festung beherrschenden Höhen zu bemächtigen, so daß die Stadt selbst
wirksam unter Feuer genommen werden konnte. Dennoch hat sich
Danzig und sein tapferer Verteidiger noch bis Ende Dezember
behauptet.

Fing Stadt und H‘mgegend.
Auras, 3. Oktober 1913.

* Der hiesige evangelische Männer- und Jünglingsverein
hielt am Sonntag eine Wanderversammlung in Brandschütz
ab. Die Mitglieder von Auras und Liebenau traten die
Wanderung nach Brandschütz um 2 Uhr nachmittags an.
Nach einem schönen gemeinsamen Wanderliede eröffnete Herr
Pastor Groß im Keßnerschen Saale die Wanderversammlung
und begrüßte die zahlreich erschienenen Mitglieder und An-
gehörigen. Nun wechselten Gesänge und Vorträge in buiiter
Reihenfolge ab. Heir Pastor Groß verlas eine Erzählung
aus Südweftafrika Herr Kantor Polaschek (Auras) und
Herr Lehrer Rose (Leonhardwitz) ernteten mit ihren Vorträgen
großen Beifall. Fräulein Süßenbach (Brandschütz) erfreute
die Zuhörer mit einein Gesaiigsvortrag (Freiheit, die ich
meine), zu welchem Herr Lehrer Rose die Klavierbegleitung
spielte. Auch wollen wir nicht unerwähnt lassen, daß das
Mitglied Herr Hausbesitzer Kern (Auras) ein Soldatenlieders
potpourii unb das Lied »Aus der Jugendzeit« vortrug.
Mit einem schönen allgemeinen Liede schloß der Vorsitzende die
Wanderversammlung mit fröhlichem Giuß »Auf Wiedersehn«.

* Wir machen auf die morgen im Gasthause znr ,,Kione«
stattfindende Wohltätigkeitstheaterauffühsung zum Besten des
St. Hedwigstifies aufmerksam.

* Am 1. Oktober d.J. ist des Gesetz vom 3. Juli 1913
betr. Aenderung des Reichsstempelgesetzes in Kraft getreten.
Nach diesem Gesetz finb Versicherungen beweglicher Gegen-
stände für jedes Jahr einer Stempelabgabe von 0,15 Mark
für je 1000 Mark Versicherungssumme und unbewegliche
Gegenstände (Hausgrundstücke 2c.) einer Abgabe von 0,05
Mark für je 1000 Mark Versicherungsfumme unterworfen.
Versicherungen, bei welchen die Versicherungssumme den Be-
grikg von 3000 Mark nicht übersteigt, sind von dem Stempel
e reit.

schießen und Grenzgehieie
Breslau. Jn höchster Not. Bekanntlich brachte das Jahr

1911 durch feine Trockenheit vielen Landwirteii derart schädigeiide
wirtschaftliche Niederschläge, daß sie sehr oft gezwungen waren, von
ihren Gütern zu ziehen. Zu diesen Geschädigteii gehört auch der
frühere Rittergiitsbesitzer Artur W. und dessen (Ehefrau, bie, völlig
verarmt, ihr Gut verlassen mußten. Mit ihren sechs iinerwachseiien
Kindern standen die Eheleute dem absoluten Nichts gegenüber, so daß
sie sich entschließen mußten, sämtliche überflüssigen Kleidungsstücke,
Betten und Möbel zu verlaufen. Dadurch war die Not aber noch
nicht gelindert, und auch die letzten Betten wanderten, als der Mann
keine Beschäftigung finden konnte, schließlich ins Leihhaus. Die Eltern
waren mit ihren Kindern« nun genötigt, auf der nackten Erde zu
schlafen. Oft fehlte das trockene Brot, um den Hunger der Kinder zu
stillen. Um der Not einigermaßen zu steuern, verkauften die Eheleiite
endlich Möbel im Werte von 2000 Mark, die von einer Berliner
Firma auf Abzahlung entnommen und für die erst 220 Mark abge-
zahlt waren. Der Möbelhändler erstattete Anzeige, und nun hatten
sich die Eheleute wegen Uiiterschlagung vor dem hiesigen Schöffen-

Beide waren im wesentlichen geständig.
Der Angeklagte hatte geglaubt, daß feine Wechsel, die vom Möbel-
händler angenommen worden sind, die Wirkung baren Geldes hätten,
daß also die Möbel bereits ihm gehörten. Jn Anbetracht des Wertes
der uiiterschlagenen Gegenstände verurteilte das Gericht den Ange-
klagten zu eineni Monat Gefängnis und die Ehefrau, die unter dem
Einfluß des Mannes stand, zu zehn Mark Geldstrafe. —- Elektrisch
betriebenes Glockengeläut der Elisabethkirche. Nach-
dem im Jahre 1910 der Turmwächteyposten auf dem Elisabethturni
eingezogen worden ist, sind nun auch die Glockenläuter von ihm ver-
schwunden, denn von nun an werden die drei großen Glocken· der
Kirche elektrisch betrieben und die Bedienung der dazu angelegten
Schalttafel im Parterre des Turmes besorgt. Die Glocken haben ein
Gewicht von 11000, 4500 unb 2500 Kilogramm. Zu ihrem Betriebe
waren bisher fünf Mann erforderlich; wurden auch noch die drei
kleineren Glocken, also das ganze Geläut, in Betrieb gesetzt, so waren
acht Arbeitskräfte erforderlich, und diese mußten dann bei jedesmaligem
Länten den 60 Meter hohen Glockenturm ersteigen, was namentlich
im Winter nicht gerade zu den Annehmlichkeiten gehörte. Die Gesamt-
kosten der Anlage betragen 6000 Mark. Jetzt haben bereits drei
evangelische Kirchen unserer Stadt elektrischen Glockenbetrieb, nämlich
die Elifabeth-, Luther- unb Pauluskirche. — J ah rh u n d e rtaii s ft elluii g.
Von 2 Uhr nachmittags ab tritt nunmehr täglich der halbe Eintritts-
preis von 50 Pf. für Erwachsene und 25 Pf. für Kinder in Kraft.
Von 6 Uhr abends ab wird bei Betreten des ganzen Geläiides nur
noch ein Eintrittsgeld von 10 Pf. erhoben. Der Vergiiügiiiigspark
kann während des ganzen Tages von Erwachsenen und Kindern für
ein Eintrittsgeld von 10 Pf. besucht werden.

Beuthen OS. Eine wahre Landplage sind die Reisenden
der Wäschegeschäfte geworben, bie besonders möbliert wohnende Herren
aufsiichen und ihnen mit Aufwand vieler Redensarten Wäsche auf-

einem Verlust von 25000 Mk.

 

drängen. Einer dieser Reisenden hatte einem jungen Beamten drei
Oberhemdeii für 36 Mark aufgeschwatzt und gab sich alle Mühe, ihn
noch mit weiterer Leibwäsche hineinzulegen; doch scheiterte dies an der
Energie des Käufers. Als der Reisende merkte, daß feine Kunst ver-·
geblich war, wandte er sich an die Wirtin des jungen Herrn und bot
ihr 9 Mark Provisioii, wenn sie es fertig brächte, ihn zur Bestellung
zu überreden. Als ihr dies nicht gelang, teilte die Wirtin dem Opfer
das Anerbieten des Reisenden mit nnd bezweckte damit, daß die Ober-
hemdeii ebenfalls abbestellt bzw. die Bestellung auf Hemden zurück-
gezogeii wurde. — Antounfall. Jm Stadtwaldpark erfolgte
ein Zusaiiinieiiftoß zwischen dem Auto eines Beiithener Jngenieurs mit
dem zweispäiiiiigeii Gespann eines ländlicheii Besitzers, wobei das eine
Pferd so schwer verletzt wurde, daß es erschossen werden mußte.

Birkenau, Kreis Rybnik. Räuberhöhle. Durch die hiesige
Polizei ist hier eine große Räuberhöhle aiifgedeckt worden. Die Höhle
befand sich tief im Walde, in einem der Beatensgrube gehörigen, je-
doch außer Betrieb befindlichen Wetterschacht. Jn der Höhle fand man
eine große Menge Eßwaren, Zigarreii, Tabak, Wein, Liköre, mehrere
Fahrräder, die hier und in der Umgegend in der letzten Zeit gestohlen
wurden. Von den Räubern konnte bis jetzt nur einer verhaftet
werden.

Brieg. Von der Garnison. Am 1. Oktober, vormittags
11 Uhr, verließ das 156.Regiinent seine Garnison Brieg, um nach
Beuthen OS. unb Kattowitz überzusiedeln. Die verlassenen Kaserneii
an der Poliiischen Straße sollten zu Familiemvohniiiigen für Unter-
offiziere umgebaut werden. Zur Freude der Brieger Hausbesitzer kam

. plötzlich Anweisung, diese Arbeiten einzustellen, weil die Räume nur
als Massenquaitiere bei Einziehiing von Reserviften unb Landwehr-
leuteii Verwendung finden sollen. Das Gerücht, daß Brieg noch ein
Pioiiierbataillon in Garnison erhalte, bewahrheitet sich nicht. Das
Offizierkasiuo des 156. Regiments am Oderbrückenplatz bleibt vorläufig
unbenutzt, möglicherweise wird es Wöhiiung für den Brigade-
kommandänr —- Lyzeum Zum Direktor des am 1. April k. J. zu
eröffiieiideii städtischen Lyzenms ist Herr Oberlehrer Dr. Pape aus
Salzgitter a. H. gewählt worden.

Canth. Der neue Beigeordnete. Jii der letzten Stadt-
verordiieteiiversainmliiiig wurde für den von Canth nach Schweidnitz
verzogeiieii bisherigen Beigeordneten Kaufmann Gebel der bisherige
Stadtverordiieteiivorsteher Dr. Drott gewählt.

Fraukenstein. Bürgermeister Tschöcke f. Jiimitten seiner
Anitstätigkeit erlitt Mittwoch abend Bürgermeister Tschöcke einen töd-
licheii Schlaganfall. Er stand im Alter von 61 Jahren.

Freystadt. Vorsicht beim Obftgeiiußl Der 22 Jahre alte
Otto F. in Poln.-Tarnau hatte übermäßig viel Pflaumen gegessen
und dann Wasser getrunken, so daß er schwer erkrankte und nach
wenigen Stunden ftarb.

Gleiwitz. Ein Bubenstück sondergleichen hat sich in Ziemienzitz
zugetragen. Dort ist von bisher nicht ermittelten Tätern ein Grab
aufgegraben, aus dem Sarge die Leiche herausgenommen und vor
das Gasthaus getragen worden.

(Slogan. Die Affäre des Koiikursverwalters Wildner
wächst sich immer weiter aus. Die Zahl derer, - die Wildner um viele
Tausende geschädigt hat, wird immer größer, und es befinden sich
darunter außer seinen persönlichen Freunden auch eine Reihe anderer
giitsituierter Glogauer Bürger. Meist war es eine »vorübergehende
Klemme«, wie sie im geschäftlichen Leben einmal vorkommen kann,
unter welchem Vorwande Wildner einmal 5000, dann 3000, bann
6000 Mk. usw. brauchte. Alle diese Gelder dürften verloren fein. Fest-
stehen soll auch, daß Wildner sich erheblich mit Börsenspekulationen be-
faßt hat. Jn dieser Hinsicht spricht man in eiiigeweihteii Kreisen von

Wildner war, wie jetzt vielen seiner
Bekannten klar ist, schon vor feiner Verheiratung „fertig“, denn mit
den durch die Verheiratiiiig erlangten Geldern hoffte er, alle ihn schon
damals hedrückenden Verbindlichkeiten zu behebeii. Die Familie der
Frau soll ihm nach und nach 35000 Mk. geopfert haben. Wie man
hört, wird Wildner aus Zürich, wo er verhaftet wurde, in einigen
Wochen ausgeliefert werden. Außer wegen Untreue bezw. Betruges
wird wahrscheinlich auch noch Anklage wegen betrügerischen Baiikerotts
erhoben werden, da Wildner Gelder beiseite gebracht hat und dann ge-
flüchtet ist. .

Görlitz. Ein Kürschner als Künstler. Der Kürschner
Georg Lebek von hier erhielt auf Grund seiner hervorragenden
Leistungen im Kürschnergewerbe die Berechtigung zum einjährig-frei-
willigen Dienst. —- Postfiskus und Stadtverwaltung. Differenzen
zwischen dem Reichspostfiskus und der Stadt Görlitz waren in der
letzten Stadtverordiieteiisitzuiig Gegenstand einer eingehenden Be-
sprechung und die Ursache eines scharfen Protestes gegen den Fiskus.
Der Fiskus weigert sich, an die Stadt 47 000 Mark Aiiliegerbeiträge
für seinen Poftneiibau zu leisten unb broht, den Bau einzustellen, wenn
die Stadt nicht von ihrer Forderung abläßt. Wie er in einem Briefe
sagte, hofft er durch die Eiiistellung des Baues in der Bürgerschaft
einen derartigen Uiiwilleii hervorzurufen, daß der Magistrat dadurch
zum Nachgeben veranlaßt werbe. Dieser Brief blieb vom Magistrat
unbeantwortet, unb jetzt herrscht offene Fehde, die befürchten läßt, daß
der Bau wirklich ins Stocken gerät. Die Stadtverordneten stellen sich
vollkommen auf den Standpunkt des Magistrats.

Groß-Strehlitz. Aberglauben oder Unzurechnungs-
fähigkeit? Eine besondere Vorliebe für die vom Geistlichen getra-
gene Stola hatte die Arbeiterin Katharina Woitalla. Sie stahl die
Stola, wo sie eine solche nur erwischeii konnte, nnd wurde bereits
zweimal dabei erwischt. Das erstemal erhielt sie dafür sogar ein Jahr
Gefängnis Doch hielt sie alles nicht ab, wieder eine solche im Juli
d. J. aus dem Beichtstuhl der katholischen Kirche in Groß-Strehlitz zu
entwenden. Sie trug sie dann unter ihren Oberkleidern um den
Leib. Die Verhandlung vor der Strafkamnier in Oppelii ergab, daß
man es anscheinend mit einer geistig nicht ganz normalen Person zu
tun hat, weshalb der Gerichtshof die Verhandlung vertagte und die
Beobachtung der W. auf ihren Geisteszustand beschloß.

Halbton (Einbruch. Jm Schlosse des Grafen von Stillfried
in Nieder-Buchwald wurde in der gestrigen Nacht ein (Einbruch verübt.
Den Dieben fielen u.a. folgende Gegenstände in die Hände: Fünf
Hundertmarkscheine, ein Fahrrad, verschiedene Kleidungsftücke, ein Feld-
stecher, eine Browiiiiigpistole und außerdem noch Gold-« und Silber-
sachen. Von den Dieben fehlt jede Spur.

Hayuau. Ungültige Aufsichtsratswahlen. Der Vorstand
der Schlesischen Lebeiisversicherungsgesellschaft a. G. zu Haynan hatte
gegen die in der Generalversammlung vom 14. Mai d. J. erfolgte
Wahl des Kaufmanns Meinow aus Dyhernfurth, des Justizrats Viktor
Neumann aus Breslau unb des Bankiers Görlitz aus Haynau zu
Aufsichtsratsmitgliedern Anfechtungsklage erhoben mit der Behauptung,
es sei die Wahl durch Fälschuiig des Mehrheitswillens, insbesondere
durch Stimmenkauf, zustande gekommen, sie verstoße daher gegen die
guten Sitten und sei deshalb nichtig. Der Gerichtshof hatte über
diese Behauptung umfangreiche Beweiserhebung angeordnet, welche die
klägerische Behauptung bestätigte. Die ,,Wahlbewegnng« ging von
Dyhernfurth aus, wo ein Schuhmacher den Schlepper machte. Dieser
veranlaßte zunächst die Wähler zur Fahrt-nach Breslau, wo im Kon-
zerthause Jnstruktionen erteilt unb bie Wähler bewirtet wurden.
Außerdem erhielt jeder 4 Mark bar unb eine Fahrkarte nach Haynau;
es wurde ihnen auch die Weisung erteilt, sie sollten die Herren, die
auf den ihnen überreichten Stiininzettelii verzeichiiet ständen, wählen.
Damit es nicht ausfalle, sollten sie in Haynan in kleineren Trupps das
Wahllokal betreten und dann laut Jiistruktioii stimmen. Das ist denn
auch in mehreren Fällen geschehen. Das Urteil des Liegnitzer Land-
gerichts lautete dahin, daß die Klage gerechtfertigt unb ber Beschluß
der Generalversammlung vom 14. Mai 1913 nichtig fei, alfo bie Wahl



der Herren Neumann, Meinow und Görlitz für uiigültig zu er-
klären fel- — Besonderes Glück hatte ein Stellenbesitzer aus
Wittgendorf. Er erschien mit betrübtem Gesicht in einem Getreide-
geschast in Hayiiau mit der Anfrage, ob der ihm vor zwei Tagen für
verkauftes Getreidebezahlte Hundertmarkschein vielleicht liegen geblieben
ware. Er hatte diesen Schein in eine Probetüte verpackt und in die
innere Rocktasche gesteckt «Nach erfolglosem Suchen in dem Geschäft
machte ‚ihn der Geschaftsinhaber darauf aufmerksam, daß, falls die
Tüte mit dem Scheine auf der Straße verloren ging, sie vielleicht von
den Straßenkehreriniien achtlos ziisammengefegt und mit zur Müll-
abladestelle gebracht worden wäre. Der Verlierer begab sich nun so-
fort nach dem Müllabladeplntze, und wenige Minuten später kehrte er
freuizkestrahlend mit seiner iviedergefuiidenen Banknote in das Geschäft
zuru .

Hohensriedcbergx Ehrenbürger Vogt f. 8m Alter von
80 Jahren verstarb der Ehreiibürger hiesiger Stadt, Ratmanii a. D.
Gottfried Vogt. Der Eiitschlafene gehörte von 1906 bis 1909 dem
Magistratskollegiuin aii, nachdem er seit dem Jahre 1894 Mitglied
der Stadtverordiietenversanimliing gewesen war.

Hoycrswerdaz Schwerer Unglücksfall. Der im Eiseiiwerk
Burghammer beschäftigte Schleifer Urban schliff auf einer Schmirgel-
scheibe gußeiserne Platten. Dabei zersprang die etwa W Meter hohe
Scheibe und traf Urban so heftig, daß der Schädel zertümmert wurde
und der Mann sofort tot war.

Huktschim Eröffiiung der Eisenbahii-Neubaustrecke
Hultsch«in——Deutsch-Krawarn. Am 28. Oktober 1913 wird vor-
aussichtlich die Neubaustrecke Hultschin——Deutsch-Krawarii für den Per-
sonenverkehr eröffnet werden.

Sauer. Tumult. Zwischen Steiiiarbeiterii und heimkehreiiden
Soldaten kam es nachts in Semmelwitz zu schweren tuiniiltiiarischeii
Szenen. Nach wechselseitigen Schimpfivorteii ivurdeii die Soldaten
tätlich angegriffen, worauf sie von ihren Waffen Gebrauch machten.
Sie verletzten während ihrer Verteidigung mehrere Personen durch
Säbelhiebe, stießen aber weiter auf heftige Angriffe, da aus der Menge
auf die Soldaten auch geschossen wurde. Ein Soldat erhielt einen
Schuß in den Arm, und es iviirde die Kugel« dann in einer Brauerei,
in welcher die bedrängten Soldaten Schutz erhielten, aus der Wunde
entfernt. Ein anderer Soldat erhielt einen Streifschiiß in die Seite.
Erheblich ivurde ein aiigreifender Steinarbeiter verwundet, der einen
Hieb mit dem Seitengewehr über die Schädeldecke erhielt. Ein von
Jauer beordertes Militärkoiiimando geleitete später die bedrohten Sol-
daten in die Gariiisoii zurück. — Bubeiistück. An einem der letzten
Abende wurde von einem Garteiizaiiii der Huinboldtftraße von Buben-
händen ein Stück Draht abgelöst und in Kopfhöhe über den Fußsteig
gespannt, wobei das andere Ende an einem Baum befestigt wurde.
Jn der Dunkelheit rannten zwei Männer gegen den Draht und trugen im
Gesicht Verletzungen davon. Nachdem der Draht entfernt worden war,
spielte sich derselbe Vorgang gegen 9 Uhr abends zum zweiten Male
ab, wobei ebenfalls eine den Fußsteig passierende Person im Gesicht
verletzt wurde. — Jiii Koiikurse Knappe 8L Thomas soll jetzt eine
Abschlagsverteiliiiig erfolgen. Dazu sind etwa 520000 Mk. verfügbar.
Zu berücksichtigen sind 7571654 Mk. nicht bevorrechtigte Forderungen.
Vorläufig handelt es sich um eine Abschlagszahlung Wieviel die Rest-
dividende betragen wird, ist noch nicht abzusehen, jedenfalls aber wird
nicht mehr viel dabei herauskommen Immerhin muß anerkannt
werden, daß die Stadt Jauer den Schlag verhältnismäßig gut über-
standen hat. —— Voii der Regimentskapelle. Der Langjährige
Dirigeiit unserer Regimentskapelle, Obermiisikmeister Meyer, wurde
nach Posen versetzt, wo ihm die Leitung der Kapelle des iieugebildeteii
Pionierbataillons Nr. 29 übertragen wird; an feine Stelle tritt Musik-
meister Voß vom 3. Garde-Grenadier-Regiment.

Kattowitz. Bruder und Schwester verlobt. Auf der
Czeladsgrube hatte sich ein aus Amerika ziigewaiiderter Mann namens
Ehmielow als Arbeiter aiihäiiern lassen, der, um seiner Militärpflicht
zu genügen, in feine Heimat zurückgekehrt, aber für inilitäruiitauglich
besiiiiden worden war. Auf Ezeladzgriibe lernte er das Dienstmädchen
eines Steigers kennen, mit dem er sich nach einiger Zeit verlobte.
Als sich beide nach Siiioliiik begaben, um die Hochzeit zu bestellen,
stellte es sich heraus, daß sie Bruder und Schwester waren. Die
Eltern waren vor 15 Jahren gestorben, und der drei zurückgebliebenen
Kinder von neun, sechs und drei Jahren nahmen sich die Nachbarn
an. Während die zwei Mädchen im Lande blieben, wanderte der
neun Jahre alte Knabe mit seinen Pflegeeltern nach Amerika aus.
Die lange Trennung brachte es mit sich, daß sich die Geschwister nicht
wiedererkannten, und iiierkwürdigerweise kamen sie auch, trotz der
Nameiigleichheit, auf irgend ein verwandtschaftliches Verhältnis nicht
zu sprechen. Der Verlobte ist nun wieder nach Amerika ausgewaiidert.
—- Voii der Plattforiii eines fahrendeii Eisenbahiiwagens
gestürzt. Auf der Bahnfahrt nach Kattowitz wurde der Maiirer
Eduard Pospiech aus Zillin, Kreis Neustadt, der von der Plattforiii
eines Wagens des eiiifahrendeii Zuges 258 gefallen war, vom nach-
folgenden Eilziige 20 überfahren und getötet.

Kohlfurt. Ein eigenartiges Pech hatte eine Dame, die auf
dem hiesigen Bahnhof, von Breslau kommend, in den Görlitzer Zug
umsteigen wollte. Jni ersten Zuge ließ sie in der Eile des Aus-
steigens ihren Hut liegen. Auf der anderen Bahnhofsseite stieg sie
anstatt in den Görlitzer in den Berliner Schnellzug. Nachdem sie auf
diesen Jrrtuni vom Schaffner aufmerksam gemacht worden war, stieg
sie wieder aus, ließ aber im Waggon ihr Jackett liegen. Als sie, auf
beide Verluste aufmerksam gemacht, die Gegenstände wieder zurückholen
wollte, war es zu spät, da beide Züge kurz vorher den Bahnhof ver-
ließen. Während sie ratlos dastand, fuhr auch der Görlitzer Zug mit
ihrem Handgepäck davon. -

Königshütte. Eiiibruch in ein Uhrengeschäft. 811 das
Uhrengeschäft des Jiiweliers Sachweh drangen Diebe ein nnd stahlen
goldene und silberne Damenuhren, goldene und silberne Armbänder,
Ringe usw. Die eiserne Geldkassette widerstand der versuchten Spren-
gung. Der Schaden beläuft fich auf über 2000 Mark.

Landcshut. Jn die Mähniaschine geraten. Dem Guts-
besitzer Sties aus Leutmaiinsdorf gingen die Pferde mit der Müh-
maschine durch; der Besitzer verlor auf seinem hohen Sitz das Gleich-
gewicht und geriet in die scharfen Messer. Er erlitt so schwere Ver-
letzungen am Rückgrat, daß er ihnen erlegen ist.

Lauban. Durch Elektrizität getötet wurden in Heiders-
dorf und Umgegend eine große Zahl von Staren, die sich aus den
elektrischen Drähten der von der Marklissaer Talsperre ausgehenden
Ueberlandzentrale niedergelassen hatten. Von einem einzelnen Manne
wurden etwa 200 Stück tote Vögel anfgelesen. Die Wirkung des elek-
trischen Stromes zeigte sich hauptsächlich darin, daß die Füße der Vögel
weggebrannt waren. Der bedauerliche Vorfall dürfte dcirauf zurückzu-
führen sein, daß bei einem Massenanflug von Staren viele mit beiden
Flügeln zwei elektrische Drähte zugleich berührt haben. Die Nieder-
c
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Y Grummet-in i

Die Ernt’ ist nun zu Ende, der Segen eingebracht,
Durch den Gott alle Stände satt, reich und fröhlich macht.
Der alte Gott lebt noch, man kann es deutlich merken
An soviel Liebeswerken: drum preisen wir ihn hoch.

Zwar manchen schönen Segen hat böses Tun verderbt, K
Den wir auf guten Wegen sonst hätten noch ererbt; x
Doch hat Gott mehr getan aus unverdieiiter Güte, ,
Als Herz, Mund nnd Gemüte nach Würden rühmen kann. \

« Zum Danke kommt das Bitten: du wollest, frommer Gott,
Vor Feuer uns behüten unb aller andern Not; XX
Gib friedevolle Zeit, erhalte deine Gaben,
Daß wir iins damit laben; regier die Obrigkeit. XX

v d d d d H \
EITHER-«WEBER-ABBwa
lassung auf einem Drahte der Ueberlandzentrale hätte ihm nichts
geschadet. —- Angeschossen. Jn der Nacht wurde auf der Bahn-
strecke zwischen Nikolaiisdorf und Lichtenau ein Bahnwärter von einem
unbekannten Manne, der anscheinend wildern ging, in einen Arm und
in den Rücken geschossen. Der Unbekannte ist im Dunkel der Nacht
leider entkommen. —- Jiii Göpeliverk zermalnit. Beim Hafer-
dreschen lief das 4 Jahre alte Töchterchen des Besitzers Rösler in
Schwerta in einem iinbewachten Augenblick an den Balken des Göpels,
an bem bie Pferde zogen. Das Kind kam zu Fall, wurde von der
Welle erfaßt nnd kam mit dem Kopf ins Getriebe. Der Kopf wurde
völlig zermalmt, so daß der Tod auf der Stelle eintrat. Kurz vorher
wurde die Magd des Rösler durch einen Seiisenhieb schwer verletzt.

Lcobschütz. Hartes Geschick. Jn Bladeii starb das 13 jährige
Schuliiiädchen Berta Kinzel an Brandwunden, die es beim Feuer-
niachen erlitten hatte. Sie ist die Tochter des Viehhäiidlers Franz
Kinzel, welcher durch tödlichen Unfall schon ein Kind verloren hat.
Vor mehreren Jahren erstickte sein 12jähriger Sohn an einem Stück-
chen Kalbfleisch, das ihm in die Liiftröhre geraten war.

Loslau. Neubaustrecke Bad Jastrzemb—Loslau. Am
4. November wird voraussichtlich die Neubaustrecke Bad Jastrzemb——
Loslau dem Personenverkehr übergeben werden. Die Strecke führt
bekanntlich von Bad Jastrzemb über Moschezenitz, Godow, Gr.-Thurze
nach Loslau.

Lubliiiitz. Ueber einen noch lebenden Zeitgenossen der
großen Zeit von 1813 wird der ,,Schles. Volksztg.« geschrieben:
Unter den vielen Sehenswürdigkeiten in der historischen Abteilung
vermißt man nur noch einen lebenden Zeitgenossen jener großen Zeit.
Ein solcher lebt in Kallina, Kreis Lublinitz, und heißt Johann
Kieziiisky. Derselbe ist im Jahre 1808 geboren unb kann sich noch
der damaligen Kriegswirren, die er als Knabe erlebte, erinnern.
Kieziiisky hat später beim Kaiser-Alexander-Regimeiit gedient und an
mehreren Gefechteii in Bayern und Spanien teilgenommen. Mehrere
Jahrzehnte war er in feinem Wohnort als Schmiedenieister tätig.

Marklisfa. Vom Elektrizitätswerk. Zur Entnahme von
elektrischeni Strom für Licht- und Kraftzwecke aus den Talsperren
Marklisfa und Mauer sind in den iiiederschlesischen Kreisen Görlitz,
Lauban, Bunzlan, Löweiiberg, Hirfchberg, Sagan, Goldberg, Haynaii
und Landeshiit bisher 14 Städte und 166 Landgemeindeii angeschlossen.
Jn nächster Zeit treten noch Wiiigendorf, Hennersdorf und Thiemeii-
dorf im Laubaner Kreise hinzu. Gegenwärtig wird das Stromnetz
von Löwenberg aus durch große Ortschaften bis nach Hayiian und
Goldberg geführt. Ebenso wird noch eine Verbindung des Marklissaer
Kraftwerks mit dem der Stadt Görlitz gehörigen Werke bei Langeiiau
geschaffen.

Niilitsch. Der Kaiser in Militsch. Sichereiii Vernehmen
nach wird Se. Majestät der Kaiser am Sonnabend, den 8. November,
hier eintreffen und bei Sr. Exzellenz dem Grafen Maltzan auf Schloß
Militsch als Gast weilen. Der Kaiser wird hier vornehmlich der Fa-
saneiijagd obliegen. Seine Abreise soll Sonntag, den 9.November,
erfolgen.

Myslowitz. Ein Mann, der 28 Frauen hatte, wird in
den nächsten Tagen der riissischeii Behörde aus Amerika ausgeliefert
werden. Er hat in Rußland nnd Russisch-Polen 16 verschiedene Eheii
geschlossen und in Newyork kürzlich die 28. Frau geheiratet. Durch
einen Zufall iviirde der Masseiibetrüger entlarvt. -

Neurode. Ertruiiken. Das 3 Jahre alte Söhnchen der
Witfrau Poller von der Kohlenstraße fiel in einem unbewachten
Augenblicke in den Mühlgrabeii und ertrank.

Nicolai. Verbrannt. Das sechs Jahre alte Mädchen Viktoria
Botor aus Wyrow wollte in Abwesenheit der Eltern in einem Blech-
topf glühende Kohlen auf das Feld tragen, um dort mit ihrem zwölf-
jährigen Bruder Ludwig ein Feuer anzulegen. Noch im Hausflur
fingen die Kleider des Mädchens Feuer, und im Nu stand das Kind
in Flammen. Es erlitt hierbei derartig schwere Brandwunden, daß es
in einigen Stunden verstarb.

Oberglogaii. Ein toller Hund hat hier zehn Personen ge-
bissen, sowie eine Anzahl Hunde. Die Wunden sind zum Teil recht
erheblich. Die Verletzten weisen meistens Bißwunden an den Händen
und den Füßen auf. Aber auch die Gesichter wurden zerbissen. Einer
Frau, die ihr Kind vor dein Hunde schützen wollte, sprang er ins Ge-
sicht und biß sie in die Lippe. Das gefährliche Tier konnte in Dirschel-
ivitz getötet werden. — 1000 Mark gestohlen. Jn Easimir sind
einem Stellenbesitzer 1000 Mark in Papiergeld entwendet worden. Der
Täter hat gleich nach der Tat das Weite gesucht und konnte bis jetzt
nicht ermittelt werden.

Oppcln. Leicheiifund im Eisenbahnzuge. Jn den Durch-
gangsxvagen des Personenzuges 278, der 3,39 Uhr nachniittags hier
e«intrisft, stieg ein Reisender und öffnete ein Abteil 2. Klasse. Hier bot
sich ihm ein erschreckender Anblick. Eine elegant gekleidete Frau von
etwa 24 Jahren lag auf den Kissen. Die rechte Schläfe zeigte eine
Schußwunde. Die Tote war die junge Gattin eines Londoner
Artisten. — Liebesdrama. Jm Grndschützer Walde verletzte der
städtische Vollziehiingsbeaiiite Schulz, verheiratet und Familienvater,
eine gleichfalls verheiratete Frau, mit der er ein Liebesverhältnis
unterhielt, durch einen Revolverschiiß schwer nnd tötete sich dann durch
einen zweiten Schuß. —- Selbst gerichtet. Der Reisende Michalke aus
Oppeln, der sich als Reisender der Oppeliier Dampfmühle, G. m. b. H.,
verschiedener Unterschlagungen und Urkundenfälschungen schuldig ge-
macht hat, hat sich iii Olbersdorf i. Schl. erhängt.
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Ohlau. Wegen des Eisenbahnunfalles bei Bahnhos Ohlau
am 29. Juni d. J. verhandelte die Brieger Straskamnier gegen den
Bahnarbeiter Prawaschke aus Ohlau. Er hatte die Schronke vorzeitig
geöffnet, und die Pferde des Gutsbesitzers und Gemeiiidevorstehers
Konietzky-Baumgarten wurden getötet und Personen verletzt. Der
Angeklagte wurde zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Plcß. Kopf und Arme abgefahren. Ueberfahren »wurde
auf der Bahiistrecke Bradegrube-Orzesche der.Pf«erdeknecht Josef M.
Dem Bedaueriiswerten wurden der Kopf und die Arme abgefahren.

Prausiiitz. Viehmarkt. Bei dem am Donnerstag hier ab-
gehaltenen Viehmarkte waren zum Verkauf aufgetrieben: 8 Pferde-
276 Stück Rindvieh, 406 Schweine und Ferkel, 1 Ziege. Obgleich der
Markt mit hohen Preisen einsetzte, so entwickelte sich doch bald ein
lebhaftes Geschäft, so daß der Markt bald geräumt war.

Ratibor. Ueberfahren. Der 4112 Jahre alte Knabe Adamek
aus Altendorf ivurde von einem Lastwagen überfahren. Das Kind
erlitt hierbei derartig schwere Verletzungen, daß es kurze Zeit darauf
verstarb. — Diebischer Zirknsangestellter. Ein Angestellter
des hier weilendeii Zirkus Sarrasani, Heinrich Lahmer, hatte sich ein
im Flur des Erbstrohscheii Hauses steheiides Fahrrad angeeignet und
zum Fahrradhäiidler Hartmaiiii gebracht, um es zu verkaufen. Dieser
erkannte indes das Rad als ein von ihm gekauftes und wußte den
Dieb so lange hinzuhalten, bis ihn ein Schutzmann, der von der
Polizei auf telephonischen Aiiriif hin eiitsandt wurde, festnahm. —
Der Wasserschaden Galiziens wird nach amtlichen Berechnuiigeii
und Erhebiiiigen auf 270 Millionen Kronen geschätzt. ——— Drei
Kinder verbrannt. 8n bem galizischen Greiizort Oliza brannte
ein Wohnhaus nieder, wobei drei Kinder in den Flammen ums Leben
kamen. — Pilzvergiftuiig. Jiifolge Pilzvergiftiing ist in dem
Grenzort Leßezyne eine aus Mann, Frau und drei Kindern bestehende
Familie geftorben. — Die Cholera in Galizien. Jn das Kran-
kenhaus zu Biala wurde eine aus acht Personen bestehende Familie,
deren Mitglieder sämtlich unter choleraverdächtigen Erscheinungen
erkrankt sind, geschafft. Zwei der Kranken sind bereits geftorben.

Rauden. Der Kaiser kommt nicht nach Rauden. Der
Jagdbesuch des Kaisers beim Herzog von Ratibor auf Schloß Rauden
ist für dieses Jahr endgültig abgesagt worden. Ebenso unterbleibt der
beabsichtigte Besuch des Kaisers in Groß-Strehlitz und Neudeck.

Reichenbach. Konkurs von Einem. Der Rechtsstreit, den
Frau von Einem und deren Tochter gegen die Konkursmasse auf
Herausgabe der Lebeiisversicherungspolize von 23000 Mark angestrebt
haben, ift auch in zweiter Jiistaiiz zugunsten der Konkursmasse ent-
schieden worden. Die Klägeriiinen werden wahrscheinlich noch deii
Revisioiisweg zum Reichsgericht beschreiten. .

Rybiiik. Fröhliche Tage verschasste sich mit einem Lotterie-
geivinii der preußischen Staatslotterie ein hiesiger junger Mann. Er
gewann etwa 3000 Mark, kam sich als Krösus vor und lombardierte
das Los für 2800 Mark, da der Gewinn nicht sofort auszahlbar war.
Er fuhr nach Breslaii zur Ausstelluiig und verjubelte in wenigen
Tagen den vollen Betrag, so daß der Restbetrag gerade noch zur
Heimreise ausreichte.

Sagan. Bahnbau Sagan—Krossen. Die Bermessungen
für den Bau der Kleiiibahii Sagan—Krossen sind beendet und die Be-
schaffung der Baiigelder so gut wie erledigt. Die Baufirma Schäfer
in Lichterfelde gedenkt deshalb noch in diesem Herbst mit dem Bau
der Strecke zu beginnen. Die Bahn hat ihren Anfang bei der Station
Küpper der Sekiiiidärbahn Sagan——Freystadt. Erste Haltestelle ist
Sagan. Der Bahnhof kommt neben den Schlachthof.

Salzbrunii. Feuer. Jni Theaterbafar in Bad Salzbrunii
entstand abends Feuer, und zwar kam es anscheinend infolge Um-
stürzen einer Petroleumlampe im Krautschen Spielivarenladen zum
Ausbruch Die Flammen fanden reiche Nahrung und gefährdeteii
auch die benachbarten Läden. Der sofort alarmierten Feuerwehr ge-
lang es, eine weitere Ausbreitung des Feuers zu verhüten. Es ivurde
auf den Kraiitscheii Laden beschränkt, doch erlitten weitere Mieter im
Bagatr dadurch Schaden, daß ihre Läden unter Wasser gesetzt werden
mii en.

Schweidnitz. Durch Straßenräuber unsicher gemacht
wird seit einiger Zeit die Gegend von Költscheii in der Richtung nach
Nimptsch Nachdem erst kürzlich in der Nähe von Költscheii ein Raub-
aiifall gegen einen mit eiiikassierteii Geldern heiiiikehrenden Kutscher
der Schweidnitzer Sinalkofabrik unternommen worden ist, erfolgte jetzt
ein neuer, ganz gleichartiger Ueberfall gegen einen Kutscher einer
Likörfabrik. Auch in diesem Falle erstieg einer der Wegelagerer, und
zwar zwischen Guhlaii und Rungendorf, den Wagen, während ein
Komplize den Pferden in die Zügel fiel. Der Kutscher wehrte sich
lgtftig, unb als Straßenpassanten nahten, ergriffen die Angreifer die

ncht.

Strehlen. Koinmunales. Die Kosten der Wasserleitung und
Kanalisation für die Stadt Strehlen betragen 870 000 Mark.

Striegau. Verschwunden ist das 4V2jährige Töchtercheii des
Steinarbeiters P. Anders in Groß-Rosen Zuletzt ist das Kind unter
den Eichen der Bahiihofstraße in Groß-Rosen gesehen worden. Es
wird vermutet, daß das Kind entführt worden ist.

Tarnowitz. Das neuerbaute Königliche Lehrerseininar
ist nunmehr fertiggestellt und wurde am 30. September bezogen.
Der Bau, bestehend ans dem Klassengebäude mit nach der Lublinitzer
Chaussee zu vorgesetzten Wohnungsflügeln und der nach Süden an-
schließenden Turnhalle mit Oekonomiegebäude, ist auf dem von der
Stadt zur Verfügung gestellten Gelände an der Lublinitzer Straße in
einfachsten Formen ausgeführt. Das Seminar ist Jnternat. Das
Gebäude enthält Wohnungen für den Direktor, den Oberlehrer, für
drei Seminarlehrer, den Oekonom und den Schuldiener. Die aus-
gedehiiten Garteiiaiilagen geben dem Ganzen einen stilvollen Rahmen.

Wansen. Ev.-Kirchliches. Die Verwaltung des hiesigen ev.
Pfarrvikariats ist dem Pfarrvikar Schädel vom 1. Oktober ab über-
tragen worden. « h ·

Warmbrunn. Jn der Abortgrube umgekommen. In
einem iinbewachten Augenblick stürzte in Hirschberg das vierjährige
Kind des Dekorateurs Hübner in die Abortgrube. Obgleich sofort
Hilfe zur Stelle war, starb das Kind bald darauf an Erstickung.

Wartha. Neue Niederlassung der Ursulinerinnen. Die«
zuständigen Minister haben die Genehmigung erteilt, daß das Ursu-
liiienkloster Breslau in Wartha eine Niederlassung errichtet zwecks
Einrichtung einer Haushaltungsschule und eines Erholuiigsheims für
Schwestern. Der Klosteriieiibaii wird in schöner, aber einfacher Form
dicht unterhalb der ,,Schöiien Aussicht« in Wartha errichtet werden.

Ziegenhals. Selbftmord. Jn NiederiThomasdors wurde der
19jährige Fabrikarbeiter Franz Dittrich von dort im Walde erhängt
aufgefunden Erst vor kurzem erhängte sich dessen Onkel, der Stellen-
besitzer Josef Dittrich in Böhmischdorf.
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Die neue Mode.
“W Obgleich den Westen und

. -- ff, westenartigen Einsätzen keine   
« « .‘ lange Lebensdauer an Taillen,
· T Blusen und Jacketts prophezeit

wurde, so kommen sie zum
Herbst und Winter eigentlich
erst so recht in Aufnahme.
Auch unsere Vorlage zeigt
einen solchen westenartigen
Einsetz, der aus gepunktetem
Foulaid zugeschnitten ist, wäh-
rend die Blase aus geblumter
Seide gearbeitet wurde. Dem
angeschnittenen Kimonoärmel
weiden lange Aermel angesetzt,
die mit einer feinen Tülls
rüsche, wie das Modell zeigt,
besetzt sind. Der lange Aermel
wird dem kurzen und halb-
langen, wenn es sich nicht
gerade um Ball- und Gesell-
schaftskleider handelt, übrigens
jetzt entschieden vorgezogen.
Die hübsche Vorlage kann von

 

 
“1’. 6539. . . . .

Bluse mit westenartigeiii Jeder man“? mit Hilfe eines

mm Favoritschnittes selber gear-
beitet werben, der in 42, 44,

46, 48, 50 Zentimeter halber Oberweite für 60 Pf. zu
beziehen ist von der Modenzentrale DresdensR 8.

Berliner Witz nor Gericht
Die rateiiden Stammgäfte. »Mein Freind Stanislaus

hat mir jewissermaßen jereizt, indem daß er mir als einen
janz jewöhnlichen Menschen annoneiert hat« —— sa entschuldigte
sich der Rollkutscher Albert S. auf die Anklage der vor-
sätzlichen Sachbeschädigung. »Ueberhaupt koninn et mir so
vor, als wenn den Mann ’n Torfkahn über den Schädel
jefahren is, denn for so’ne Bittellje macht man doch nicht
so’n Umschlag!« —- Vors.: Sie können es dem Gastwirt
doch am Ende nicht verdenken, daß er sich nicht sein Jn-
ventar mutwillig ruinieren lassen will. ——— Aiigekl.: For die
sechs Weißbierjläser sind wir noch alle Dage jut jenug, die
bezahlen wir jewissermaßen mit eene Hand! — Vors.: Wie
sind Sie überhaupt mit dem Gastwirt L. in Konflikt ge-
kommen? —- Angekl.: Det is ’ne drollige Jeschichtez da
muß iek een bisken ausholen. — Vors.: Erzählen Sie uns
aber keine langen Räubergeschich·"en, sondern halten Sie sich
streng an die Sache! —- Angekl.: Det is man windig, denn
jrade, weil ick mir an ’ne Sache schalten habe, un se is
dabei umjekippt, dadrum stehe ick eben hier. —- Vors.: Sie
saßen eines Sonntags mit Ihrem Freund, dem Arbeiter
Stanislaus Bobzinsk, in der L.schen Destillation? —-
Angekl.: Det passiert alle Dage und Sonntags noch extra,
denn da raten wir immer die Rätsels, die in de Blätter
steh’n. Wir sind usss Raten jewissermaßen schon geeicht.
—- Vors.: Na, das ist uns angenehm, zu hören, aber nun
kommen Sie zur Sache! — Angekl.: Wenn Se jewisfer-
maßen ’n bis-ten Jeduld mit mir hätten, dann würde ick
Jhnen die Jeschichte janz anschaulich var de Oogen lejen.
— Bors.: Der Gerichtshof wird seine Geduld möglichst an-
spannen. —- Angekl.: Also, wir sind jewissermaßen Stamm-
jäste bei den besagten Budiker. Am 5. August haben wir
wieder die Rätsel alle jut jeraten, mit eenmal sagt mein
Freind Stanislaus: Weeßte, die Dinger sind ja kaum for
die Klippschüler schwer jenug; da habe ick janz andere
Knackmandeln ufs de Achse. — Na, und iek erst, sage ich
Paree, det du weniger Rätsel raten dust, als wie ick? Da-
drin bin ick jewissermaßen ’n Meester ufs de Baßjeigel —-
Na, denn schieße mal los, meent er na wieder. Paree, det
irk dir dadrin über bin? Paree, um zwee Weißen mit zwei
Strippen! — Vors.: Um Gotteswillen, Angeklagter, wenn
Sie so fortfahren, dann sitzen wir übermorgen nach hier
und hören Jhre Geschichte mit an. —- Angekl.: Sie müssen
doch aber wissen, wie det Janze so jekommen is. Also ick
versetzte ihm det erste Rätsel, indem daß ick ihm janz ein-
fach fragte: » Weeßte denn, wodrum ’n oller Eber immer
so betriebt is?« —- Nee, sagt er, — Du? — Na versteht
sich —l Det is doch janz einfach: »weil seine Frau 'ne
olleSau ist« —- Pfuil sagt mein Freind Stanislaus, bei
is jewifsermaßen iemein! Nu paß du aber mal uffl Und
denn nimmt er so’n Ponium an, als wenn er zu de jebil-
beten Hungerkandidaten jehörte, un sagt zu mir: »Weeßte
denn schon, det jeder Schutzmann mit’n·Kaiser von China
janz nahe verwandt is?« —-— J, sage ick, det kannste ’n
andern vorreden, ick schwindle alleene! —« Na, sagt er, denn
paß mal Obacht: »Jeder Schutzmann is doch der Mann
der Ordnung, die Ordnung aber is, wie Schiller so schön
in Jöthen sein Hamlet sagt, die sejensreiche Himmelsdochter,
der Kaiser von China is aber ein Sohn des Himmels —
also is jeder Schutzmann ’n Schwager von’n Kaiser von
Ehina.« —— Alle Bongkör, sage ick, del is ooch nich iebel!
Det is jewisfermaßen zu jebildet for mir. — Vors.: Und
für uns wird dieses Geschwätz unerträglich! Glauben Sie,
wir sind dazu da, Jhre Kaeipenivitze mit anzuhören? —
Angekl.: Jck habe mir iewissermaßen an die Jeduld von’n
Herrn Jerichtshof jewend’t. Jck komme sonst janz aus’n Texts
Also, nu war ick wieder dran und frage ihm, ob er weeß,
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wat for’ne Stadt am mehrsten befestigt is? — SpandauI
meent er. — Ja, Kuchen, Hannooer, denn det liegt immer an de
Leine! — Au! schrieen da alle die andern un licherten sich eens,
und weil mein Freind Stanislaus nischi mehr wußte, jab
ick noch eens zu und sagte zu ihm: »Det erste isin Zisch-
laut, det zweete is’n Jetränk, wat de jerne hast, und det
dritte is’n Tier, wat du noch jauz jut kennst! Det Janze
aber det bist bu!“ Da war er denn janz verdutzt, er konnt’
et natierlich nich raten, und ick sage janz jelassem »St-
Anis-—Laus —Stanislaus!« Da lachten se alle un mein
Freind am mehrstenz bloß der Wirt machte plötzlich ’n fehr
Jeschwollenen un sagte zu mir: »Nu raten Sie aber mal:
Det erste is’n Zischlaut, det zweete is noch ’n Jetränk, det
dritte is’n Tier, und bei Janze det sind Stel« —- Ach Jotte
dach, sage ick, die Falle. Jck heeße ja jarnich Stanislausl
— »Jck meene noch jarnich Stanislans«, sagte er dadruff,
»sondern Sch—Wein-Hiind —Schweinhund !“ —-— Heir, sage
ick nanu, woll’n Se mir beleidijen, wo wir jewisserinaßen
Stammjäste von Sie sind? Wat haben Sie sich iberhaiipt
in unjelegte Eier ria zu mengelieren? Sie Planschapotheler
Sie! —- Na, da jab denn ern Wort bei andere . . . «--—
Betst Und das Ende vom Liede war, daß Sie vor Wut
sechs Weißbiergläser zertrümmert haben. —- Aiigekl.: Det
widerstreite ickl Der Wirt trat mir so usf die Hithreroogem
bei ick mir an’n Disch festhalten mußte, un dabei is er um-
jesejelt. — Die Beweisaufnahine widerlegte diese Behauptung
und ergab, daß der Angeklagte tatsächlich in der Wut über
die vernieintliche Beleidigung den ganzen Tisch mitsamt den
darauf stehenden sichs Weißbiergläsern vorsätzlich umgestoßen
hit. Er wird deshalb zu 20 Mark Geldduße event. 4 Tagen
Gefängnis verurteilt. »Na, bes. is mir nu erst ’ue Pretzel,
die ick janz un jar nich lösen kann!« Mit diesen Worten
verließ ter Angeklagte kopfschüttelnd die Antlagebank.
 

Bunte Zeitung.
Eine Zeugin der Flucht des Priiizen Wilhelm,

nochmaligen Kaisers Wilhelm l.-, im Jahre 1848, ist dieser
Tage in Kletzke (Westprignitz) bestattet worden. Es war
Frau Schulz, geb. Witte. Sie war 1848 im Dienst bei
dem Pfarrer Behrens in Quitzom Sie erinnerte sich noch,
wie damals zwei Herren in großer Hast in das Pfarrhaus
kamen und nach dem Pastor verlangten. Es war der
Prinz Wilhelm von Preußen mit einem Begleiter. Mit
Gespann war er bis Perleberg gekommen, hier erkannt
worden und zu Fuß querfeldein gewandert, auf den
Kirchturin von Quitzow an. Er gab sich dem Pfarrer
Behrens zu erkennen und ist von diesem sofort unbemerkt
hinten um das Dorf herum zur Landstraße geleitet und
mit dem Pfarrgespann weiter gebracht worden. Der
Frau Schulz ist bei der Jahrhiindertfeier für Kaiser
Wilhelm ein Kaiserliches Gnadengefchenk gewährt worden.
Die Verstorbene hätte im Frühjahr 1915 mit ihrem
Manne die diamantene Hochzeit feiern können. Die
82jährige erlitt vor einigen Wochen einen Bruch des
Oberschenkels, an dessen Folgen sie jetzt verstorben ist.

Ein König ohne Volk. Es hat schon öfter Könige
ohne Land gegeben, daß aber ein König Land sein eigen
nennt, aber keinen Untertanen hat« kommt seltener vor.
Dem Kvnig von Tintamarre, einer Antilleninseh geht es
so. Fruher nannte er sich mit seinem bürgerlichen Namen
van Romvndt und war Grundbesitzer auf St. Martin.
Die benachbartekleine Jnsel Tintaniarre, die fein Privat-
eigentum ist, gefiel ihm aber augenscheinlich so gut, daß er
sich aus eigener Machtvollkommenheit zu ihrem König er-
nannte nnd nach Tintamarre übersiedelte, wo er nun ein
sehr· friedliches Leben führt. Er ist nämlich ein aus-
gezeichneter Musiker und musiziert fast den ganzen Tag,
außerdem bebaut er sein Land und erntet höchst eigen-
händig, und wenn er dieser Tätigkeit müde ist, widmet er -
sich der Kaninehenjagd. Vergeblich haben sich Bewohner
benachbarter Inseln um Land auf Tintamarre beworben,
aber der König will keine Untertanen, weil er keinen
Ärger haben will. Aus demselben Grunde nimmt er
weder Hilfskräfte für die kleine Landwirtschaft noch
Dienstpersonal in sein Haus.

Die letzte Zeugin des ferbifehen Königsdramas ist
in Gloggniß (Niederösterreich) vor einigen Tagen gestorben.
Es war das 56 jährige Fräulein Luise Weber, die
15 Jahre lang die Vertraute der unglücklichen Königin
Draga von Serbien war. Sie war ebenso wie der vor
einigen Monaten in Wien verstorbene Leibjäger des
Königs Alexander von Serbien, Josef Robl, Zeugin jener
Schreckensnacht, in der das Königspaar erinordet wurde.
Sie verließ damals Belgrad und lebte seither bei ihren
Angehörigen in Gloggnitz. Fräulein Weber hinterläßt ein
bedeutendes Vermögen. Wenige Tage vor ihrem Tode
ließ sie einen Notar kommen und übergab ihm eine Akten-
tasche mit der Weisung, ihren Jnhalt der Welt bekannt zu
geben —- nach dem Tode Peters, des Jetzigen Königs von
Serbien. Wahrscheinlich handelt es sich um Mitteilungen
über den Königsmord und die Rolle, die Peter indirekt
dabei gespielt haben soll."

Eine Zeitung für Walzbrüder. Einem lange ge-
fühlten Bedürfnis wird ietzt eine Zeitung abhelfen, dieTein
pfiffiger Buchdrucker in Solothurn vor einigen Tagen ins
Leben gerufen hat. Den Biederen schmerzte es, daß aus-
gerechnet die wandernden Handwerksburschen kein eigenes
Fachvrgan hatten. Da ist er nun in die Bresche ge-
sprungen. Er hat eine Zeitung gegründet, die am
1. Oktober zum erstenmal erscheint unb sich der »Walz-
bruder« nennt. Das Fachorgan führt den Untertitel
erste »europäische Kundenzeitung, unabhängiges Wochen-

hlatt fur wandernde und in der Fremde residierende Ge-
sellen, allgemeiner Verkehrsanzeiger für Handwerks-
burschen«. Der pfiffige Verleger wird wohl auf seine
Kosten kommen, wenn er erst das Problem gelöst hat,
seine Zeitschrift den Kunden pünktlich zuzustellen.  

Ehescheidungen in Frankreich. Ein französischer
Statistiker stellt fest, daß in seinem Vaterland die Ehe-
fcheidungen in erschreckender Weise zunehmen. Jm Jahre
1885 wurden in Frankreich 4128 Scheiduiigen verzeichnet,
im Jahre 1895 7700, im Jahre 1905 10 860, im Jahre
1912 13 579. Von 1885 bis 1912 ist die Zahl der Ehe-
scheidungen also um 253 Prozent gewachsen. Die
Scheidung wird weit häufiger von der Frau als main
Mann beantragt. Von 15 980 Ehescheidiingsklagen, die»iin
Jahre 1910 (neuere Zahlen gibt es noch nicht) eingereicht
wurden, stammten 8845 oon Frauen und 7085 von

Männern. Entgegen einer landläufigen Ansicht sind die

Kinder bei der Scheidung kein oder nur ein ganz un-
bedeutendes Hindernis. Von den oben genannten 15 980

Ebepaaren hatten 9757 Kinder und haben sich trotzdem
scheiden Iaffen. Es wäre auch ein«Jrrtum, wenn man
annähme, daß lange Jahre gemeinsamen Lebens ein
Hindernis für die Trennung bilden fpnnen. h Jm Jahre
1910 hatten von den Ehepaaren, die die Scheidung bean-
tragten, 852 weniger als ein Jahr zusammengelebt; 4881
bis zu fünf Jahren; 5348 fünf bis zehn Jahre; 3518 zehn
bis zwanzig Jahre; 770 zwanzig bis dreißig»Jahre; 127
dreißig bis vierzig Jahre; 21 vierzig bis funfzig Jahre
und 1 gar mit 60 Jahre. Man läßt fiel). alw sogar nach
der goldenen Hochzeit noch scheiden. Die meisten Ehe-
scheidungen kommen zwischen dem fünften und dem zehnten
Jahr der Ehe vor. Ein lehrreiches Kapitel.

Das wirksame Jnferat. Mr. Love, der Besitzer-
einer großen anierikanischen Zeitung, wollte tich .kurz»lich
überzeugen, ob Jnferate in seinem Organ erfolgreich seien.
Er annvncierte also, daß er Jagdliebhaber sei und gern
einen Jagdhuiid als Geschenk annehmen wurde. Nach
einigen Tagen hatte der Verleger »nicht "weniger als
179 Hunde in seinem Hause, die ihm taglich über 200 Mark
Verpflegungskosten verursachten Aber damit nicht genug.

Die seltsame Annonce hatte noch ganz andere Folgen. Mr.

Love erhielt 18 Klagen wegen nächtlicher Ruhestorung, da

die Bewohner der umliegenden Häuser um ihre Nachtruhe
kamen. Zugleich aber wurden 141. Schadenersatzklagen
gegen ihn anhängig gemacht, weil seine Hunde ‚nicht nur
bie umliegenden Häuser entwerteten, sondern. weil sie auch

alles ruinierten. Als Mr.Ldve die Folgen seines Jnferates
sah, ließ er in rasender Wut alle Hunde laufen. Damit
aber begann erst das Unglück. Die Hunde richteten in der

ganzen Stadt Schaden an und bissen verschiedene

Passanten. Da aber eine der gebissenen Personen starb,

wurde Love wegen ,,fahrläsfiger Totung«· unter Anklage
gestellt. Jetzt war’s ihm zu bunt. Seit einigen Tagen ist

Love spurlos verschwunden; man vermutet,» daß er auf
einer Europareife über den Wert der Zeitungsinserate
nachdenkt «

Unterseeisehe Kineiiiatographie. Alles hat der Film
schon dargestellt —- die unniöglichsten Dinge wurden auf
der Leinwand zum Ereignis. Nur das Leben auf dein
Meeresgrunde schien auch dem Filin unerreichbar. Aber
jetzt sind die letzten Hindernisse überwunden Jn Newyvrk
wird jetzt ein Schiff ausgerüstet, und zwar für eine
Expedition nach den berühmten unterseeischen Gärten
Bermudas, jenen tropischen Gegenden, wo die blauen
Tiefen das klarste Wasser aufweisen und eine Fülle be-
sonders farbenprächtiger Fische die See beleben, wo sich
auf bem Meeresgrunde ein üppiger Pflanzeiiivuchs aus-
breitet und gleichfalls in allen Farben schillert. Das
Fahrzeug ist mit allen Einrichtungen für die kinemato-
graphische Aufnahme unterseeischer Bilder ausgerüstet Der
wichtigste Teil der Einrichtungen ist eine gleich einem
Fernrohre verschiebbare riefige Stahlröhre, eine Art
Taucherglocke, von der aus die unterseeifchen Bilder auf-
genommen werben. Am untersten Ende der mit wasser-
dichtem Zeug umkleideten Stahlröhre befindet sich eineArt
Kammer mit einem trichterartigeii Ansatz. Jn dieser
Kammer befindet sich der Photograph mit dem Knie-
matographen. Von oben werden an der Aussenseite
elektrische Leuchtkörper von je tausend Kerzenstärke herab-
gelaffen. Diese Beleuchtung ermöglicht die Aufnahme
aller Gegenstände vor dem trichterartigen Ansatz.
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Warnung I
Ein so begehrtes Kräftigungsiiiittel, wie Scotts
Emulsion, ist begreiflicherweise Nachahniiingen
besonders ausgesetzt Mancher Händler wird
sich auf den Verkauf dieser natürlich „eben:
soguten« (!), jedoch billigeren Ersatzpräparate
bemühen, denn sein Verdienst an ihnen ist

« vielleicht ein höherer. Es kann aber nicht ge-
_ nug vor minderwertigcn Lebertran-Eniiilsionen

gewarnt werden, sie taufen heißt Geld wegwerfen.
L .5Er. .

„.acaaig
_ i. E O 7;

Emie ritt-sie
« « hingegen ist ihr C’Eelb wert, sie

leistet mehr, ais sie verspricht
Man lasse sich deshalb durch
die billigeren Angebote nicht
täuschen und kaufe nur Scotts
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_ Kiruiessektr. Die Haupt-Erntearbeit ist nun getan.
Das junge Vo k der Schnitter fliegt zum Tanz. denn es ist
ja ietzt Kirmeszeit. Vor dem Tanz kommt da aber noch
Essen Und Trinken. Und ist die Ernte gut geraten, dann ist
der Bauer freigebig mit dem, was Küche und Keller bieten.
Es wird unheimlich gegessen bei solchem Kirmesfeste und ge-
trunken nicht minder» Ein Stadter kommt einfach nicht mit
bei splchem Wettstreit. Er müßte die meisten Schüsseln
vorbeigehen lassen: denn die kräftigen Fleischspeisen be-
friedigen seinen Magen schon nach kurzem Genuß. Der
Bauernburscheahen der Knecht, die Magd, vertilgen un-
geheure Quantitaten. Der Bauer aber steht dabei und sieht
achend zu. Denn war er auch sonst hausbälterisch das
ganze Jahr hindurch. am Kirmesfeste darf er sich nicht
lumpen lassen. Die gute Ernte gestattet ihm, seinem Ge-
sinde einen guten Tag zu machen. Auch die Armen im
Dorfe werden nicht vergessen. Für sie fällt mancher gute
Bissen ab. Abends geht’s dann zum Tanz, trotz des vollen
Magens, trotz der reichlich genossenen Getränke. Jm engen
Raume des Dorfwirtshauses dreht man sich im Reigen.
Donnernd schlagen die Schuhe und jauchzend hallen die
Rufe der Burschen von den Wänden nieder. Zigarrendanipf
lagert sich unter der niederen Decke. Die Tanzenden stört
es nicht, bis die Dorfkapelle ihre Arbeit einstellt und der
Wirt ,,Feierabend« gebietet.

_ Die Spiclkartein Jetzt, da die Abende wieder länger
werden, die Lust zu Abendspaziergangen abzuflauen beginnt,
werden die Spielkarteii als Zeitvertreiber wieder mehr in
Geltung kommen» Ein »Kartenspiel ist für manchen an
langen Abendenein Bedursnis, Die Spielkarten haben sich
nach und nach die,ganze zivilisierte Welt unterworfen, und
doch liegt ihre Heimat im fernen Orient, wo sie viel weniger
jetzt im Gebrauch find als bei »uns. In Deutschland finden
die ersten Spielkarten in Nurnberg im Jahre 1384 Er-
wähnung. Jn England waren sie schon früher bekannt, er-
ging doch schon im Jahre 1240 dort ein Spielverbot, das
sich gegen das Kartenspiel zu richten scheint. Auch in Jtalien
und Spanien scheinen sie im dreizehnten und vierzehnten
Jahrhundert sichEingang verschafft zu haben. Wahrscheinlich
waren es die Kriegsleute, die die Kenntnis des Kartenspiels
durch die Welt trugen. Die ersten Spielkarten waren sehr
einfach; sie waren von roter und schwarzer Farbe, iür zwei
Spieler bestimmt und besaßen 8»2 Blatt. Die Symbole
waren damals dieselben, wie wir sie Ietzt noch haben. Auch
die vier Farben sind unverändert geblieben. Jn Deutsch-
land legte man zuerst Geivicht auf eine bessere Ausstattung
der Karten. Schon im 14. Jahrhundert gab es in Nürnberg
Kartenmaler, die nur allein diesem. Berufe oblagen. Auch
die grau- oder blaugemusterte Rückseite der Karten war
damals schon eingeführt. Heutzutage werden die Karten
mit allen trefflichen Mitteln der Technik in sauberster Form
hergestellt. Jn Deutschland werden zwei Spiele verwendet,
deutsche und französische. Die deutschen Karten sind die
verfeinerten Abbilder der mittelalterlichen deutschen Karten.
Vielfach sind »in Sammlungen historische Spielkarten zu
sehen, die Abbildungen von Zeitereignissen zeigen.

.4 Seltsame Vereine. Die Vereinstätigkeit, die im
Sommer vielfach ausgesetzt hatte, beginnt sich wieder zu
regen. Alte Vereine nehmen ihre Abende wieder auf und
neue Grundungen treten hervor, denn der Deutsche ist nun
einmal der geborene Vereinsmensch. Viele Vereine ver-
danken »nur einer augenblicklichen Laune ihr Entstehen. Sie
verschwinden meist so rasch, wie sie entstanden sind. Andere
Vereine erregen wieder durch ihre Originalität in weiteren
Kreisen Interesse. So besteht z. B. ein ,,Verein der Fünfzig-
jahrigen«, dem nur solche Personen beitreten dürfen, die im
50,· Lebensjahre stehen. Haben sie dieses überschritten,
mussen sie wieder austreten, wenigstens aus dem aktiven
Verbande. Auch ein ,,Verein von Personen, die am 29. Fe-
bruargeboren sind«, besteht an verschiedenen Orten. Einen
,,Verein der »Doppelwitwer« gibt es in München, in Wien
einen ,,Verein geschiedener Eheleute“. Auch ,,Junggesellen-
vereine« sind vielfach vertreten. Jn Berlin besteht ein
,,Verein der Männerfeindinnen«, doch soll die Fahnenflucht
in» seinen Reihen ziemlich groß sein. Der ,,Verein der
Siebenmonatskinder« steht mit dem ,,Verein der 200 Kilo-
leute« in Berlin in gutem Verhältnis, ebenso der ,,Anti-
Tanzverein«. Auch einen ,,Verein der Lebensretter«, einen
,,Verein ehemaliger Selbstmörder« gibt es, sogar einen
»Eheklub«, der es sich zum Ziel setzt, Ehebündnisse zu
schmieden. Der beste Verein bleibt aber doch — die Familie.  

7

Altweibersominer. Der Spätsommer ober. wie man
ihn im Volksmunde nennt, der »Altweibersommer« ist wieder
da. Es scheint fast, als wollte er wenigstens bis zu einem
Grade das nachholen, was der launische Sommer 1913 ver-
absäumt hatte. Jn der Tat sind die Wetteraussichten nach
der allgemeinen Wetterlage, die besonders um diese Zeit
ziemlich fest zu bleiben pflegt, für den Altweibersommer
ziemlich günstig. Der Luftdruck ist so verteilt, daß wir in
Deutschland im großen und ganzen mit östlichen bis nord-
lichen Winden zu rechnen haben. Diese Winde bringen aber
erfahrungsgemäß heiteres, trockenes Wetter. Allerdings
sinken die Temperaturen in den Nächten bereits außer-
ordentlich tief herab. Die nächtliche Ausstrahlung übersteigt
nämlich besonders bei dieser Windrichtung um die jetzige
Zeit bei weitem die Einstrahlung. So braucht man sich
denn auch gar nicht weiter zu wundern, daß in diesen Tagen
bereits stellenweise nur noch eine Morgentemveratur von
1 Grad Celsius Wärme herrschte. Man wird mit ziemlich
frühzeitigen Nachtfrösten auch überall in Deutschland, wo
trockenes, heiteres Wetter mit östlichen«Winden» herrscht,
rechnen müssen. Diese Nachtfröste werdenum so starker auf-
treten, se länger die jetzige schöne Witterungsperiode dauert·

_. Märkte und Messen finden in diesen Tagen recht zahl-
reich statt. Von wenigen Ausnahmen abgesehen, haben die
Messen ihre Bedeutung verloren. Fruher waren sie für den
Handelsverkehr unumgänglich notwendig. Auf ihnen wurden
die Geschäfte fürs ganze Jahr abgeschlossen und riesige
Summen in Umlauf gesetzt: denn der Geschaftsreisende, der
es dem Kunden jetzt so bequem macht, der ihm die Waren-
proben ins Haus bringt. existierte damals noch nicht. Er
ist erst eine Erscheinung der Neuzeit. Jn der Nähe der
Kirchen fanden diese Meirkte meist statt. Nach Beendigung
der Messe suchten die Kaufer sie auf; schließlich nannte man
den Markt auch »Messe«. Verschiedene Messen erlangten
bald Weltruf. Auf ihnen trafen Kaufleute aus allen
Ländern zusammen. Produkte aller Zonen wurden zum
Kaufe angeboten. Die Fursten, in" deren Gebiete diese
großen Messen stattfanden, sorgten sur sicheres Geleit der
Kaufleute, denn diese brachten viel Geld ins Land. Zur
Messezeit herrschten besondere Freiheiten,· und zahlreiche
Lustbarkeiten waren im Gänge. Als die Eisenschienen aber
den Verkehr schneller vermittelten- verloren die Messen an
Wert und wurden bald zu einem Anachronisnius. Nur
einige Messen haben noch Bedeutung Die Leipziger
Messen z. B. haben ihre alte Anziehungskraft noch nicht
verloren. Zur Messezeit wird Leipzig von Fremden aller
Länder ausgesucht, und· jede solche fMesse dauert drei Wochen.
Die ganze Stadt gleicht dann einem großen Jahrmarkte.
Allein der Umsatz an Leder und Hfaiiten beläuft sich jährlich
auf 8 Millionen Mark. Die wichtigste russische Messe ist die
in Nishnij-.)iowgorod. Auch in»Jndien und in Afrika gibt
es große Messen von wirtschaftlichem Werte.

» Gercimte Zeitbilder. (Umzug.) Alljährlich, wenn die
Heidekräuter blüh’n, — geboren durch des Herbstes rauhen
Hauch, —— und wenn die Klapperstörche südwärts ziehen, —
dann packt der gute Mieter und zieht auch. — Die Hausfrau
hüllt mit liebevollen Händen — ihr Glas und Porzellan in
weiche Watte. -- die Bilder und die Spiegel von den
Wänden —- entsernt mit Vorsicht der geschickte Gatte. —-

- Befriedigt von getaner Arbeit harren -— sie nun der Dinge,
die da kommen sollen, -—- und pünktlich hören sie den Möbel-
{arten — die Straße lana dem Hause näher rollen. —- Da
kommen Männer mit dem Duft der Schänte —- und spielen
gleichsam xnit den Möbelstücken, -— sie tragen Koffer, Tische,
Eichenschranke —- wie unsereins den Rucksack auf dem
Rücken. —- Die Stunden fliehn’n, verödet ist der Ort, — das
einst so traute Heini ist kahl und leer, —— die Mieter schleichen
hinter dem Transport —- ivie hinter einem Leichenwagen
her. —— Und endlich geht die Mühe wieder· an, —- und aus
sdem Chaos wächst ein neues Haus, —- die groben Gegen-
stände packt der Mann, — die Frau packtPorzellan und
Gläser aus. — Doch plötzlich wird ihr Antlitz kreideblaß, —-
und in die Kiste starrt sie eine Weile: —— Zerbrochen ist das
allerschönfte Glas —- und auch das Porzellan zum großen
Teile. —- Die arme Frau besieht den Trümmerhaufen, :-
und schluchzend ruft sie: das ist fürchterlich! —— und will die
Haare ans dein Kopf sich raufen. —- Der Gatte aber lpricht:
O tröste dich-!»—— Jin nächsten Herbst, mein liebes Weib, er-
sparen· -— aus »diese Weise wir den Möbelwagen —- und
halb so groß sind dann nur die Gefahren: —- die andre
Hälfte ward ja heut zerschlagen.

     

 

Neueiteo aus den mitzblättem.
Sieges ewisi. Freier (zum reichen Rentier):· »Und nun

um eigentlichen Zweck meines Kommens: Ich bitte Sie um

die Hand JhrerPTsochter b. . Die Verlobungsanzeige habe

ich bereits zur ot gege en.«
mache. Dichter: »Dort drüben sitzt der Sie isseur, der

mir die schönsten Sachen in meinem Theaterstu gestrichen
hat.“ —- Kellnerin: »Warten’s, dem streich ich jetzt auch die
schönsten Sachen auf der Speisekarte.« (Fliegende Blätter.)

(sonne. König Carol: .Meine Herren, ietzt sind wir so
weit: ich hab’ alles, Sie sind fertig, das Gleichgewicht ist
bergestellt, — ich danke aneni« lLustiae BlätterJ

 

 
Jede verständige Mutter gibt ihren

Kindern Kathreiners Malzkaffee.
Fiathreiners Malzkaffee erhält die
Kinder frisch und kräftig und macht

den Kleinen die Milch schmackhaft.

Tausende von Arztenempfehlen ihn.

Unsere Zeit gleicht dem Wucherer, denn jedermann zahlt
ihr höchsten Zins. Die Ansprüche an die geistigen und kdrperlichen
Kräfte des einzelnen steigen, die Steuern wachsen, und die Lebens-
mittelpreise gehen immer höher. Jn diesem Kampf ums Dasein kann
sich deni Faniilienvater die Lebeiisgefährtin als bester Beistand er-
weisen. Sie sucht unnötige Ausgaben zu vermeiden und besonders im
Haushalt am richtigen Orte zu sparen. Durch entsprechende Verwert-
diiiig der ausgezeichneten Maggi’s Würze, Suppen- und Bouilloii-
würfel vermag sie z. B. den teuren Fleischkonsum einzuschränken, ohne
daß die Familie dadurch eine weniger iiahrhafte und wohlschmeckende
Kost erhielte. «

 

 

Anleitung zum Modellieren. Mit 3 Abbildungen. Von
C. von Sivers. Verlag E. Haberland, Leipzig-R. Preis 75 Pf.

. Die Jntarsia und ihre Jmitationen. Anleitung zur Aus-
führung der Jntarsia-Arbeiten mit zahlreichen, den Text erläuterndeu
Jllustrationen von Klara Roth. Verlag von E. Haberland, Leipzig-R,
Eilenburgerstraße 10/11. Preis 1 M.

Zu haben sind diese enipfehleiiswerten Bücher bei Maretzke &
Märtin in Trebnitz.
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Sowohl In Feinheit des Geschmacks, als auch In

Ausgiehigkeit und Billigkeit steht sie unerreicht da.

Vorteilhaftester Bezug in grossen plombierten Flaschen.   Man verlange ansdrückåich IVIAGIGIs Würze und achte aus die Schutzmarke.

   

  

 

  

 

.‚MAGGIS gute, sparsame Küche“.

Flechten
du. I. trockene Schuppen-
flechte. Berülechte, skroph.
Ekzeme, Humans-schläg-

offene Füße
Ioinschlden Aderbetne‚böee
Finger, alte Wunden sind oh

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich an!
Heilung hofftewersuche noch
die bewährte u. lrztl. empl.

Rino-Salbe
Ire! von schldl. Bestandteil

Dose Mk. 1.15 u. 2.25.
Ion achte auf den Name.

Rino und Firma
„Schubert I- Mweinbdhltillreiss

Wachs, Öl, ven. Terp. je B, Teer 8,
5%., Bon. it 1, Eig. 20 Pro1.

In leben h alle. Apotheken.

-::::‘.___ : «- —-«-

Wer bar Geld
(60,-'0) braucht aus Schuldschein, schreibe

sofort. Bis ö Jahie rückzahlbav

Reell. Diskret Zahlreiche Dank-

schreiben. II. Otto. Breslau I,
Alte Taschenstraße 2-·««s24.
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Sie biiden sich ein .
neue Wäsche zu sehen, wenn Sie sie mit
Persll gewaschen haben, so blendend weiss,
frisch und dusiig ist sie danach geworden. t.’
Einfachste Hnwendung, billig im »
Gebrauch und absolut unschädlich

unter Garantie!
Ueber-il erhältlich. nie lose. nur ln Original-Paketen.

 

 

  
  

 

  

   

    
  
 

g » o .

iig seiten Haushalt I .
gleichviel, ob Bohnen- oder Malz-Kaffee ges
trunkenwird, sollte der millionenfachbe'ährte    

  
   

   

Pickel,

Flechten, Furiirkel usw. werden
vrompt durch Providol-
Seise ‘P. R. P. beseitigt. «
Durch«tägliche Waschungen
wird 1ugendfrischer, rosiger
Teint erzielt. Preis pro Stück
80 Ps., Probestiick 50 Pf.
Z. h. i. Apoth, Drog. und
Parf. Muster und Broschüre
gratis durch Providol Ges.

n1. b. H , Berlin NW. ·
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Marke ‚Pfeil‘
als unerreicht heiter ergiebigeter, im Verbrauch F-;
billigster Kaffee-Zusatz Verwendung finden. IF

Hausfrauen prüfetl Wahret Euern Vorteil!
w nhandlungen käuflich. I-
« «—YZ:T::J«L, - r . .2 . « ·««-«
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Soeben erschien in unserem Verlage der

« Posit;Neujahr-Kalendir
ro 1914.
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Erfinder
erhalten in allen Angelegenheiten
kostenlose Auskunft. 1000 (Sri-513m.

Derselbe ist zum Preise von 20 Ps. bei unseren Kolporteuren zu blkme Inn Erläuterungen über PU-

  

,«· -
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Der. ssg Essen-rosi- . -
DHENKEL s Co» DÜSSELDORF. Henkel’s ICiCh-Soda. haben. Nach Orten, wo sich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender tentmeien 3“ Ps. Garantie für
« Roch Fabrikanten der allbeliebten irrt inLgVstgzgen»Ein-sendng des Betrages in Briefmarken. itrengfte geheimhaltung.

. . __.... er 444.4). nur .;w.»I-s--«-: t-..a’..-.»._f..-..„..'.‚;..&ur;uv" '.‘ « Patent.J. enteutanreau

 Maretzke St Martin, TWVMY 1.®chlei. iHartthaler a. chmldt, Breslau |1.
         



 
Knorr - Hafermehl,

Haferflocken, die altbewährte,

kräftigende Nahrung

Knorr-

für

Kinder sowie magenschwache

und blutarme Menschen.

Ebenso anerkannt find

Knorr-Suppenwürfel in 46 Sorten.
1 Wiirfel 3 Teller 10 Pf.

Versuchen Sie Knorr-Frankfurter-Suppe!
 

Kliellkkllckcill AMM
Sonntag. den 5. Oktober d. J»

nachmittags 31 r Uhr:

Appell
im Vereinslokal.

Der Vorstand.
 

 

Auras.
man", den 6. Dächer d. J»

abends 7 Uhr:

Uebung-
nauher Versammlung.

Das Kommando.
 

Sichere Existenz!
Hohes Einkommen!
Engagieren gut eingef, tüchtigen

Vertreter unter sehr günstigen Be-
dingungen. Herren, welche tüchtige
Verkäufer sind, können ein monatl.
Brutto-Einkommen von M. 600 bis
900 erreichen.
Heinrich Jakob G 00.,

Zigarrenfabriken,
Viernheiu bei Mannheim.

 

 

J’schias.
Seit einem Jahr litt ich an hart-

näckigem Jschias Soviel Schmerzen
in Hüften, Oberschenkel und Wade,
daß ich kaum gehen konnte. Alle
Ratschläge von Aerzten und Kranken-
hausbehandlung blieben erfolglos.
Durch die Zeitung auf Herrn F.
M. Schneider in Meissen
i. Sa.‚ Wettinstr. 29, aus-
merksam gemacht, wendete ich mich
an diesen Herrn und wurde in ein-
sacher, brieflicher Behandlung von
meinem schlimmen Leiden befreit. Jch
spreche Herrn F. M. Schneider
in Meissen meinen innigsten
Dank aus und empfehle diese Be-
handlung ähnlich Leidenden.

Frl. Ein-net Tschirfchwitz
in Sciebev‘ßolfloie, Kr. (Slogan.

Die Tierwirtsibaft
m Haus n. Hof, Garten, Feld-
Wiese, Fluß nnd Teich.

Jhr rationeller Betrieb, eine gute
Einnahmequelle für den Landmann.
Prakt. Winke u. Ratschl. betr. Pflege
des gesunden und kranken Tieres.

Von J. G. Obst.
Gegen Einsendung von l,50 m.
erfolgt Franko-Zusendung des Buches

an jede Adresse.
Zu haben bei

Maretzlec (f: Mär-sieh
Trebnitz i. Schl.

 

 

Landwirtssöhne,
auch sedergewandte junge Leute, erh.
gründliche Ausbildung z Rechnungf.,
Amtssekretär, Verwalter &c. durch die
Landwirtsch. Beamte-richtete z.
Frankfurt a. O» Anger 20 a.
Absolventen finden leicht Stellung.
Prospekt und Auskunft frei.

W. Paul, Direktor.
 

« Für ben Vertrieb leicht zu ver-
kaufender Bedarfsarkikel an Land-
wirte tüchtige

Reisende und
Vertreter,

welche Landkundschaft besuchen, bei
Häher Provision gesucht. Off. unter
‚11.100 an die Exped. d. Vl.
 

 

Billtge
böhmische Bettfedern !

10 Pfd. neue, ge-
"chlissene in. 8; bef-

. ere M. ‚10; weiße,
». :Iaunenweiche, ge-

' tchlissene 9.02.15, M.
20; schneeweiße M.

 

 

 

Magenleidenl”
Hämorrhoideni
Hautausscbläge!
Kostenlos teile ich auf Wunsch sjszsD
jedem, welcher an Magen», .551."
Verdauungs- und stiehlt-es
schwerden sowie Hämor-
rhoiden, Flechten, offenen H

 

 

 

    

Beinen, Entzündungen usw. It:
leidet, mit, wie zahlreiche Pa- -
tienten‚ die oft jahrelang mit
solchen Leiden behaftet waren, 4Y
hiervonschnellu.dauernd befreit gis
wurden. Tausende Dankschreib. Z.

- es".Krankenschwester“!1111011111110 eer
Walkmtlhlstr.26.Wlesbaden 335

Drucksachen
aller Art

fertigen fchnell, sauber undnbillig

Maretzke er Martin,
Trebnitz i. Schlef.
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Wer seine Wäsche
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benutze zum Waschen derselben als
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alleintäiiges Waschmittelerhalten Will,
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MXIV-kriegenNR
das derselben eine blendende Weisse gibt ohne jeden Geruch. Zu verwenden ohne Seife

oder sonstigen Zusatz laut Gebrauchsanweisung: nur kochen, leicht auswaschen und spülen; diese

geringste Arbeit genügt für den glänzendsten Erfolg.

Preis: 25 Pfennig das Eln-Pfund-Paket.
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Die Uebernahme des alleinigen
Verfchleises setzt mich in die Lage,
für nur Mk. 2.30 eine hocheleg.
Gold-Double Anker-Remontoir-Uhr
zu offerieren. Dieselbe besitzt ein
gutgehend. 36-stünd.Ankerwerk (präm.
Marke) u. ist auf eleftr. Wege mit
echtem Gold überzogen. Garant. für
präzis. Gang 4Jahre. 1Stck. M. 2.30,
2 St. M.4.20, 3 St. M. 6.20. Versand
pr. Nachn. Exporthaus H. Spingarn,

Krakau Nr. 163.
NB.11mtaufch gestattet od.Geld retour. «
 

Hans Roth’s

Institut für
Beinkranke

Breslau, Auster 9/ll(am Tau-
entzienplatz.) — Operationslose Spe-
zialbehandlung von Krampsadern,
Wunden, trockener und nasser Flechte
(Salzfluß), geschwollenensBeinen und
sonstigen Beinleiden. (Tel. 11520.)
Sprechstunden von 9 —12, 3—5 Uhr.

Sonntags von 9—12 Uhr.    
Einschreiten-I-
Da mein Sohn jahrelang schwer an

Epilepsie,
Fallsucht, Krämpsen gelitten und
schon lange vollst. geheilt ist, so
gebe ich aus Dankbarkeit unentgelt-.
lich Auskunft, wie derselbe behand.
wurde-. Rückporto beifügen.

Frau Louife Hertel,
Stollberger Straße 63,

Nieder-Wiirschuitz (Sachsen).

 

Bresiauer Schiachtviebmarktbericht vom 1. Oktober 1913.

Der Auftrieb betrug: 858 Rinder, 2211 Schweine, 772 Kälber,
110 Schafe. Hierzu v. letzten Markte Ueberstand: 18 Rinder, 2 Schweine,
— Kalb, 57 Schafe. Es wurden gezahlt für 50 Kilogr. exkl. Steuer:

Ochsen.

V ullen.
Vollfl. jüngere
Mäßig genährte junge und gut genährte ältere .

Kalben u. Kühe. Vollfl. ausgem.Kalben h.Schlachtw.
Vollfl. ausgem. Kühe höchst. Schlachtw. bis
Aelt. ausgem. Kühe u. wenig gut entw. jüng.
Mäßig genährte Kühe und Kalben . .
Gering genährte Kühe und Kalben .

Doppelender feinster Mast .  Kälber.
Feinste Maftkälber . .' .
Mittlere Mast- und beste Saugkälber
Geringere Mast- und gute Saugkälber
Geringe Saugkälber . . . .

Schafe.

Vollst. ausgem. höchst. Schlachtw. (ungejocht) 48—51
Vollfl. ausgemästete, im Alter von 4 bis 7 Jahren 41—44
Junge, fleischige, nicht ausgem. und ältere ausgem. 36—38
Mäßig genährte junge, gut genährte ältere . . .

Vollfl., ausgewachs., höchsten Schlachtwerts

Maftlämmer und jüngere Mafthammel .

Lebeudgew. Schlachtgew.
84—89
75—80
72—76
bis 78
83—88
78—84
82

81—84
80—87
72—80
62—69
bis 58

bis 35
48-—51
43—46

41
46—48
43—47
36—40
28—31
bis 28

ZZHZ Eis

57—63
52—54
46—50

47—50

98——109
93-—96
92——110

94——100
Aeltere Masthammel, geringere Maftlämmer und gut

genährte junge Schafe . . .
Mäßig genährte Hammel und S

Schweine.
Vollfleischige über 200—240 Pfd.

Sauen' unb geschnittene Eber
Fettschweine über 3 Zentner  chäse «(Mer"zschi:fe)"

Vollst. über 240—300 Pfd. Lebendgew.

Vollfleischige über 160—200 Pfd. Lehendgewicht
Vollfleischige bis 160 Pfd. Lebendgewicht .

Lrbrudgrtricht · .
Ueberstand verbleiben: —- Rinder, 4 Schweine, -—— Kalb, 9 Schafe.

41—45
30—33
6'!) — 61
58—60
56—58
64—56
51—55
62 - 63

89—98
60—66
75—76
74—77
73—75
72—75
66—71
76—77

Lebendgewicht

Zu haben in allen Drogen-‚ Kolonialwarcn- und Seifcngeschäften.

meine u 00., Köln-Ehrenfeld,
Grossherzoglich Hessische

Hol‘nel’erenten.
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G eld sofort bar an jedermann
bei kl. Ratenrückzahlung

bis 5 Jahre. Reell, diskret u. schnell.
W. Lützow, Berlin 82, Dennewitzstr.
Nr. 32. Kostenl. Ausk. Viele Dankschr.

Die Vieh-wage
äu der Tasche

od. die Bestimmung d. Lebend-
gemietet. d. Rindes durch 2 Maße

Von R. Strauch

Preis mit Meßband 1,75 M.

empfehlen Maretzke 81 Märtin,s

 

 Trebnitz i. Schles.

V01" elim—
tvirkt ein zartes, reines Gesicht, rosi-
ges, jugendfrisch. Aussehen u. weiß.,
schöner Stein. Alles dies erzeugt

Steckervferd =Seite
(bie beste Lilienmilch-Seife)

e. Stück 50 Pf. Die Wirkung erhöht

Dada-Cream,
welcher rote und rissige Haut weiß und-«
sammetrveich macht. Tube 50 Pf. bei
Georg Rother, Joseph Pletsoh,
Oskar Schulz, Franz Poe-alle

in trennte;
Hass 81. Strätz in Straßen.

 

blieben unverändert.

Brestauck Matltbericht vom 1. Oktober 1913.
Bei mäßigem Angebot war die

Weizen ruhig, 19,40—19,60 Mark. Roggen be-
Stimmung ruhig und Preise

hauptet, 15,60—15,80 Mark. Braugerste ruhig 15—16 M. Mahl- und
Futtergerste matt, 14,20—14,50 M.
bis 15,60 Mark

bohnen ruhig, 17,00—19‚50 Mark,

Hafer nur feiner beachtet, 15,40

Viktoriaerbsen ruhig, 23,50— 24,00 M., Kocherbsen ruhig, 21—21,50,
Futtererbsen fester, 17——17,50 M., weiße Speisebohnen 25——28 M., Pferde-

Wicken ruhig, 16,50—18,00 Mark,
Lupinen ruhig, gelbe 21——22, blaue 17—18,00 M. per 100 Kilogramm,
Peluschken 20 ‚00 21,00 Mark per
per 100 Kilogramm einschließlich Sack Brutto Weizenmehl 00 27,25 bis

1.00 Kilogramm. Mehl fest,

27,75 M., Roggenmehl 2.H,50—24,00 M., Hausbacken 23,50—24,00 M.
Kartoffeln. Speiseware 1,40—1,50, _ _
per 50 Kilogramm. Kartoffelsabrikate still, Kartoffelmehl 20,00—20,50 M.
Kartoffelstärke prompt, 19,00—19,50 M.

Magnum bonum 1,60 Mark

per 100 Kilogr. je nach Qualität
einschl· Sack bei Waggonlad. Oelsaatem Hanssaat fest, 21—25,00 M.,
Raps 25,50—27,50 M., Leinsamen ruhig, schl. 22-23 M., russische Saat
schwach angeboten und höher, Leindotter ruhig, 21,00—24,00 M. Futter-
mittel: Mais fest, 16,00—17,00 Mark, Rapskuchen ruhig, 14,50 bis
15,00 Mark, Leinkuchen matt, schles. 15—15,50 M., fremder 15,25 bis
15,75 M., Palmkernkuchen ruhig, 15,50-—16,00 M., Roggenfuttermehl

100 Kilogramm.
ruhig, 11,25—11,75 M., Weizenkleie ruhig, 10,75—11,25 M., alles per

Berlin, 80. Sept. Amtlieber Preisbericht für inländisches Getreide.

Preise gelten in Mark fü

Es bedeutet W Weizen (K K
G Gerste (Bg Vraugerste. Fg Futtergerste), HHafen

ernen. R Roggen)
lDie

r 1000 Kilogramm guter markt-
fäbiger Ware. Heute wurden notiert- Königsberg i. Pr.
R 156,60-157, Dauzig W bis 190, R 157-158, G 155—-160.
H 142—-167, Stettin W bis 184, R 135-155, H 130-158.
51301211 W 194—-196, R 156-158, Bg 155-163, H 156—-159.
Breslau W 194——196, R 156-158, Bg 150-160, Fg 142——145.
H 154—-156. Berlin W 191-194, R 158-—159. H 158-182.
Magdeburg W 185-—188, R 161-163, Bg 168-180, H 167
bis 172, Hamburg W 191——193,
Hannover W 189, R 162,
Mannbeim W 20250—205, R

Berlin, 80. Sept.
Nr. 00 2850—2175. Feinste
Süchte. —-
Rubtg. (Produktenb örse.)

R 157——16,0, H 158-170.
H 162, Münster R 156, H 160,
166—16150. H 165-—175.

Wetzenmebk
Marken über Notiz bezahlt.

Roggenmehl. Nr. 0 bis 1 gemischt 19,80—21,90.
Rüböl für 100 Kilogramm mit

Abn. im Okt. 65,50-—65.60. 9023. 65.70—65.80. Etwas faltet.
Faß in Mark.
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Die Rettung von Hauetieren bei Bränden.
Bekanntlich sind bei Bränden die Tiere sehr schwer aus

den Stallungen zu bringen. Die meisten Tiere nett ss-n
den Stall, auch wenn man sie losbindei, kaum freiwillig,
sie müssen gewöhnlich mit Gswalt oder List hinausg bricht
werben. Sie fürchten den Schein dee Feuers. ganz besonders
bei Nacht; ferner weiden sie beängstigt durch den entstehen-
den Lärm, das Hin- und Her ennen u d den Eintrit
fremder Personen. Selbst wenn Tiere aus den gefohrdeten
S ällen bereits herausgebracht sind, suchen sie wieder ixsahin
zuiiickzulehrei2, um an den gewohnten Orten Schutz und
Hlfe zu finden. Wenn die Haustiere, falls sie nicht zii fest
angebunden sind, sich leicht losreißen können, oder wenn sie
auf einmal losgebunden werben, drängen sie sich häufig zu
eisem Knäuel zusammen und sind schwer auseinander zu
bringen. Für den Landwrt ist es daher, wenn ibn das
Unglück einer Feuersbrunst heimsucht, ebenso aber auch fitr
den Feuerwehrinanm wenn er in solchen Fällen zur Hilse
leistung eintritt, notwendig, einige praktische Ratschläge,
welche sich aus der Erfahrung eigeben haben und in dei-
,,Zeitschiift der österreichischen Feuerw hien« mitgeteilt sind
zu beachten. Das Haupta-«genmerk ist darauf zu richien,
daß mai-i mit Ruhe v-rgeht. Jeder Lärm, Schreien und
Ruer ist zu vermeiden. Das beste ist, wenn zwei oder
drei Leute ruhig zusammen arbeiten, stets aber auf die
eigene Sicherheit Bedacht nehmend. Unser diesen Luten
soll aber auch die Person fein, welche bisher die Futierung
und Pfl ge der Tiere besorgte-, da deren Stimme den Tieren
bekannt ist und sie sich von ihr besser leiten lassen. Man
beachte folgende Ratschläge: Wenn ioch möglich, so binde
man die Tiere einzeln los und lasse jedes Tier einzeln h«n-
ausführen. Nur im Notf-lle, wenn zu wenig Leute vor-
handen find, lasse man alle Tiere gleich los, führe eines
hinaus, während die anderen nachgetrieben werben. Wenn
Pferde oder Stiere störrig werden, so verbinde man ihnen
die Augen oder werfe ihnen Katzen über den Kopf. Schweine,
wenn nich nicht zu groß, biiide man, größere müssen bei
den Hinserbeinen herausgezogen werden. Kleine Schweine,
Federvieh werden in Säcken fortgeschafft Bei Bienenstöcken
verstopft man die Fluglöcher und trägt sie so weit fort, daß
sie nicht mehr vom Rauche erreicht werden, dann öffnet man
sofort die Fluglöcher. Sind in den Stallungen mehree
Türen, so treibe man das Vieh bei jener Tür hinaus, die
dem Feuer entgegengesetzt ist. Sehr hinderlich erscheint bei
der Rettung von Vieh der Uebelstand, wenn Stalltüren
nach innen aufgeben. Diesem Baufehler sind schon Menschen
und viele Tiere zum Opfer gefallen, daher den Landwirten
sehr zu empfehlen ist, die Türen umäidern zu lassen, daß
sie nach außen aufgeben. Bei tlStrohdächern besteht die Ge-
fahr, daß das brennende Stroh absutscht, Eins und Aus-
gang versperrt und Retter und Tiere gefäh det. Dieser
Gefahr könnte dadurch begegnet werden, daß man auf das
Strohdach ein Drahlnetz, welches etwas breiter als die Stall
tür ist, auflegt und dasselbe mit Drahtklammern an den

Latten befestigt. Jm Falle des Brandes des Daches kann
des brennende Stoh nicht abrutschen, und der Em- und
Ausgang bleibt frei. Diese Einrichtung, welche in Micklew
bnrg fiir Strohdächer gesetzlich vorgeschrieben ist, wäre auch
zum Schutze des Hauseinganges zu empfehlen.

Vorträge über landwirtschaftliche Hausfrauenvereine.
Die wirtschaftlichen Fraueisvereine bezwecken, unter

grund äßlicher Ausschaltung aller Politik durch Zusammen-

sch uß der Frauen von Stadt und Land allerwegen in den
Städten Verlaufsstellin zu gründen ursd durch sie Absatz-

gebiete für landwirtschaftliche Erieisgnisse zu schaff n. Sie
erstreben die Förderung von Obst- und Gemuseb u, von.
Geflügel- und Bienenzucht —- die wirtschaftliche Ausbildung

der stäbtischen und ländlichen Hausfrauen und Mädchen,

Bekämpfung ungesunder Lanrflucht und Ueberbrückung der

ebenso unnötigen wie unfreundlichen Gegensatze zwischen  

Stadt und Land durch Klärung der Erkenntnis der gemein-
samen Belänge. Ostpreußen hai bereits 35 Veeine mit
27 Verkaufestellenz nur einige kleine ganz abgelegene Städte
haben noch keine Ver-aufsstelle. Der Gesamtuiisatz bitrug
ist letzten Jahre 864000 Merk. Der Umsatz in Gefligel

stigt jedes Jahr um 50000 Mark, die einheitliche Ge-
flitgelzsiicht gewinnt Anhänger» und übe-all sieht min bereits
Rasfegeflügel. Jährlich werden eine große Anzahl von
Mitgliedern oder deren Töchter in Sonderlhrgängn in
G flügelzucht unsc- Garteribau ausg bildet. Die ostpreußischen
Vereine zählen 2400 Mitglieder, davon sind die Hälfte
Stadtfrauen, ein Viertel zählt dem Klei--gru.ndi, ein Viertel
dem Großgsundbsitz zu. Wftpreiißen hat bereitet einen
eigenen Berbsind der Vereine begrundetz in Pomniern find
fünf, in Schleswig-Holstein acht, in Posen zwei, in Bran-
denburg und Schlesieii (Lüben) je ein Verein tätig Das
gemeinsime Vereinsblatt »Die ostdeuische Frauenarbeit«
tchließt die Vireine zusammen und regt zu tüchtiger A beit
an. Einem Beschluß der Vorstandekonferenz simticher
Landwirtschaftskammern folgend, hat der Vorstand der
Landwirtichaftskammer für die Provinz Schlesieii beschlossen,
die Gründung wirtschaftlicher Frauenvereine auch in
Schlesien anzuregen und durch Beihilfen zu unterftii-‚sen.

Es ist gelungen, bie krochv rdiente Vorsitzs·:sde der ge-
samten Bewegung, Frau Bö«gm-Laingarben, für die Hal-
tung von Vereinsvorirägen in einer Rundioiir durch
Schlesien im September zu gewinnen.

Notstaiidstarife (Ausriahmetarife für Futter-
mittel usw.).

Die bei Notständen gewährten Frachtermäizigungen ._.

bie sogenannten Notstardstarife —- insbesoniere für Futter-

mittel, sind erfahrungsgeniäß der Landwirtschaft, der sie zu-
gedacht waren, vielfach nicht zugute gekommen. Der Zweck
der Tarifmaßnahme ist mithin nicht erfüllt worden, und
seine Erfüllung auf dem Tarifwege wird auch in künftigen
Fällen mit Schwierigke ten verbunden sein. Wenn«auch
zurzeit die Einführung von Noistandstarifeii nicht zu ek-
warten ift, empfiehlt die Landwirtschafiskamuier für kdie
Provinz Schlesien allen Landwirien nichisdestoweniger

grundsätzlich, bei allen Abschlüssen über den Anlauf von

Futtermitteln usw. zu vereinbaren, daß etwa eintretende

Frachtermäßigungen dein reäufer zugute kommen.

. Betbällen der Füße.
Wenn die Ziegen auf harten Wegen getrieben werden, so

entzünden sich die Klauen öfters, so daß das Tier hinkt. Die

kranke Klaue ist heiß, etwas geschwollen und schmerzt beim
Druck. Man stellt die Ziege bis ein die Knie in kaltes
Wasser und behandelt sie weiter ebenso wie bei der gutartigen
Klauenseucha

Risse im Sensenblatt.
Jst die Sense beim Mühen mit einem Sein oder einein

anderen harten Gegenstand derart in Berührung g kommen,
daß die Schneide einen Riß irhiell, so ist es zwecklos den
Fehler durch Dengeln beseitigen zu wollen; wenn auch die
Schneide wieder ausgereckt wird, der Riß bleibt und wird
sich erweitern, und beim späteren Dengeln wird die Schneide
an dieser Sselle ausspringen. Ain besten ist es, den Schaden
mit einer Sägefeile bis auf die Grenze des R:sses so aus-
zufeilen, daß die ausgefeilse Stelle nach beiden Seiten all-
mählich verläuft. Die Arbeit laßt sich auch vor einein
Schleifstein gut ausführen. Jetzt wird die ausgefeilte oder
ausgeschliff ne Stelle gedengeli, unti zwar wird ziemlich weit
ausgeholt. Sollte auch hier die Schneide nicht ganz wieder
in die ursprüngliche Linie geraten, so ist dts immer noch
besser als der Anfang eines Risses

sAnlckhlillU llg ei w} 1913.
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Yachtschattem
Grenzroman von Fritz Skon)i«oi-:iiek.

(“namhaft verboten.)
15i vartsetzungs _ __ .

»Ich danke Ihnen, Serafine Alexandrowna, daß Sie
einig das Recht geben, den Dämon zur Rechenschaft zu
z e en.«

Er küßte ihre beiden Hände und schritt hocherhobenen
Hauptes hinaus . . . Als die Tür sich hinter ihm schloß-
brach die junge Frau lautlos zufammen. Erst nach einer

ganzen Weile öffnete sich die Tür. Juri trat ein . .
Befremdet fah er sich im Zimmer um . . °. Ehe er an die

nächste Tür klopfte . .. ba . . . am Tisch zufammen-
gesunken, lag Serafine Alexandrowna. Erhob sie auf .h .
Er legte sie auf die Ehaiseloiigue . . Einen Augenblick

sah er sie mit rührender Zärtlichkeit an . . .· Sanft strich
feine Hand über ihr Haar . . . Dann ging er hastig
hinaus, um Hilfe zu holen . . .

21. Kapitel.

Jwan Piotrowitsch hatte auf dem kurzen Wege zu
seiner Wohnung überlegt, was er zu tun hatte. Es war
nichts anderes möglich, als daß er sich sofort selbst« in das
Schloß begab. Es war nicht üblich, daß man jemand,

den man zur Rechenschaft ziehen wollte, zu sich einlud.

Der andere Weg, Kolokotronski verhaften zu laisen, war
pum Serafine Alexandrownas ivillen ausgeschlossen Es

hätte ihm auch unter anderen Umständeii»widerstreb»t, den
Nebenbuhler durch amtliche Machtbefugnine unschädlich zu

machen . . . _ » .
Er dachte daran, irgend jemand, etwa den Maior,

mit Überbringung der Forderung zu betrauen . . . Das
ging auch nicht an, weil er sonst dem Kartellträger den

Grund der Forderung mitteilen mußte, » und das war ad-

solut ausgeschlossen Er mußte Kolokotronski auf-
«suchen, ihm die Beleidigung ins Gesicht schleudern und

dann seine Forderung abwarten.
Und wenn er nicht der war, für den man ihn hielt . .

War es dann ganz ausgeschlossen, daß er in die Höhle

eines Löwen ging, in die viele Spuren hinein, aber nicht

salle hinausführtens
.

Deti Major von seinem Gange unterrichten ...«ii

Nein . . . das konnte nur als Furcht gedeutet werben. . .

Es konnte auch zu Erörterungen im Kasino Anlaß geben,

die er vermeiden mußte; denn Adlersberg wart dochgeßh
um 9 Uhr abends, nicht zu Hause . . . Er saß doch»sicher-

lich im Kasino, wo der tragische Tod Stroganons den
Unterhaltungsstoff abgab. Aber damit vergab er sich

nichts, wenn er eine Waffe einsteckte . , . Er wahlte unter

feiner ganzen Sammlung eine Broivningpistole, persuchte,
roh der Mechanismus gut spielte, lud sie sorgfältig und

steckte noch einen Rahmen voll Patronen ein« dazu noch

eine kleine elektrische Taschenlaterne. Dem Diener befahl
er, bie Lampe brennen zu lassen . . . Jm Abgehen drehte

er i no einmal um . . .
sihllsszencki ich um 12 Uhr, sagen wir »11»Uhr, nicht zu

Hause bin, gehen Sie nach dem Kasino hinüber, lernen fiel)
den Herrn Major von Adlersberg heraus-rufen und teilen
Sie ihm unter vier Augen mit, ich ware zu Herrn Köln-

kotronski ins Schloß gegangen. . .» Er mochte danach
handeln . . . Aber sonst naturlich keine Silbe davon zu

niemand . . .« . .
Mit schnellen Schritten ging Chomiakow durch die

Stadt . . . Von dem Polizisten, der einsam auf dem Markt
herumspazierte, ließ er sich den Weg zum Schloß zeigen . .» .
Seitdem er in Kolno weilte, war ein Pflichteifer in die

Polizisten gefahren . . .
Jn den hohen Bäumen der Allee rauschte der Nacht-

wind . . . Eilig fuhren die Wolken am Himmel dahin . ..

Nur ab und zu blinkte ein Stern auf . Es war dunkel
unter den Bäumen, so dunkel, daß Chomiakow mehrmals
an einen Baum streifte. Das eiserne Gittertor war ge-
schlossen. Er zog die Taschenlaterne, ließ sie» aufleuchten
und suchte den Eingang . . . Da stürmten ein paar ge-
waltige Doggen heran und tobten mit wütendem Geheul  

—- -. .,,.-- „._._„.._ . .‚..- T

gegen das Gitter . . . Unwillkürlich mußte Choinjäkow
daran deuten, daß Herr Kolokotronski sich zur Nachtzeit
unter sicherer Obhut befand . . . Wenn er ein gutes Ver-
steck oder eine gesicherte Rückzugslinie durch den Park
besaß, dann ziioehte es schwer fein, ihn zu überraschen . . .

Das Gebell der Hunde wirkte besser als die KlingeL
die Juian Piotrowitsch mit Hilfe der Laterne gefunden
und gezogen hatte. Nach einiger Zeit wurde im Sou-
terrain ein Fenster hell . . . Eine Seitentür wurde auf-
geschlossen . .. Zwei Diener kamen langsam über den
Kies des Vorplatzes zum Gitter und nahmen die Hunde
am Hals-band —- ,,Wer da?«

,,«T?taatsrat Choiiijäkom Ich wünsche Herrn Robin:
tronski zu sprechen-«

Schweigetid öffneten die Diener die Pforte und ließen
ihn eintreten. Durch einen Nebeiieiiigaiig führten sie ihn
in ein Fliiirnier machten Licht und baten ihn, zu warten.
Nach wenigen Minuten erschien der eine und meldete be-
daueriid, Herr Kololotroiiski sei nicht zu Hause. Aber der
alte Herr lasse bitten. Choiiiiäkiiw wußte zwar nicht, wer
der alte Herr sei, aber er fühlte die Verpflichtung, sich
tisdien der späten Stunde seines Besuches mit einigen
Redensarten zu entschiildigeii . . . Darin erfuhr er jeden-
falls, ob und wo er Kolokotroiiski noch heilte treffen
konnte. «

Der andere Diener hatte inzwischen den Weg er-
leuchtet. Durch einen langen Korridor schritt der Staats-
rat bis zu einer Doppeltür, die der Diener vor ihm auf-
sti«eß:« »Der Herr Staatsrat Ehoniiiikow.« Bei seinem
Eintritt erhob sich am Tisch ein weißbärtiger alter Herr,
der Kolokotronski wenigstens in der Gestalt vollkommen
glich. Der Staatsrat wurde einen Augenblick etwas ver-
legen . . . Er glaubte zu wissen, daß Kolokotronstis Vater
in der Revolution gefallen war . . .

Der alte Herr hatte das Buch, in dem er gelesen,
beim Eintritt des Besuches auf den Tisch gelegt. Jetzt trat
er einen Schritt näher . . . »Ich bedaure, daß der Schloß-
herr nicht anwesend ist . . . Jch habe die Gelegenheit be-
nutzen wollen, Ihnen eine Angelegenheit zu unterbreiten,
die mich angeht . . .«
.. Mitten im Sprechen hielt der Graf inne . . . Denn
sahe Rote schoß ihm ins Gesicht . . . ,,Verzeihen Sie, Herr
Staatsrat . . . mich verblüfft eine Ähnlichkeit, die Sie mit
einer Dame haben, die ich sehr genau kannte . . . noch
einmal . . . Verzeihen Sie . . .“

»O bitte, es kommt manchmal vor, daß man durch
eine Ähnlichkeit überrascht wird . . .«

» »Ja . . . Bei mir ist es mehr als Überraschung . . .
Fur mich hängt vielleicht der Jnhalt meines Lebens
daran . . . Halten Sie es einein alten Manne zugute, der
ein ganzes langes Leben von einer Hoffnung gezehrt hat,
von einer unwahrfcheinlichen Hoffnung, will ich hinzusetzen,
wenn ihn eine Erinnerung überwältigt . . . Darf ich Sie
fragen, ob Jhre Eltern noch leben . . .«

Uberrascht, erstaunt sah Jwan Piotrowitsch den alten
Herrn an, der die Hände nach ihm ausgestreckt hatte . . .
Jn ihm wallte ein uiierklärliches Gefühl auf . . . Unter
anderen Umständen hätte er vielleicht eine solche Frage un-
beantivortet gelassen. Jetzt trieb es ihn zu sagen: »Meine
Eltern habe ich nie gekannt . . .«

Er sah ein blitzartiges Aufleuchten in dem Gesicht
des Graubartes . . Das bestimmte ihn, weiter zu
sprechen.

»Ich bin von meiner frühesten Jugend an Waise.«
„Saat man Jhnen gesagt, wer Jhre Eltern waren?“
Chomjäkow schüttelte traurig den Kopf . . . »Man

hat· mir nur sagen können, daß ich in der polnischen Revo-
lution von Soldaten gefunden wurde, neben einer reich-
gekleideten toten Frau, die wahrscheinlich meine Mutter
war . . .«

Der »Alte tastete mit der Hand nach dem Stuhl.
Schwer fiel er hinein . . . »Eiitsehuldigen Sie, wenn ich
weiter frage . . . Es ist eine Möglichkeit, die mir die Knie
wanken macht . . . Haben Sie keine Erinnerung an Jhre
Mutter . . . Was frage ich . . . Sie können keine Er-
innerung an Jhre Mutter haben, denn der Kleine war ja
erst ein Jahr alt . . .«



»Ein Jahr, woher wissen Sie dass«
»Einen Augenblick . .. Lassen Sie mich erst nach

Fassung ringen . . . Mich auf die Möglichkeit eines Irr-

tums vorbereiten...“ Langsam streifte er den linken

Ärmel hoch und wies auf einen dunkelrojen Fleck, der

gerade in der f{i'euge des linken Ellbogengelenks saß.

»Mein Sohn hatte dasselbe Zeichen, das sich in unserem
Geschlecht sorterht . . .«

Jetzt fühlte Jwan Piotrowitsch, wie es ihm siedend-
heiß aus der Brust zum Kopfe emporstieg . . . Er war in

das Schloß gegangen, um einen Nebenbuhler zum Kampf

guf Leben und Tod zu zwingen, und fand einen Mann . ..

er . . .
Er wagte den Gedanken nicht zu Ende zu denken . . .

Langsam streifte er den Ärmel auf und reckte feinen Arm

dem Alten hin . . . Hastig griff er zu . . . Seine Augen

wurden starr . . . Er fühlte, wie sie sich mit Tränen

füllten . . . »Wratislaw . . . mein Sohn . . .«

Chomjäkow fühlte, wie der Alte feinen Arm küßte,

wie er ihn an sich zog . . . Seinen Kopf an sich preiste . . .

Er dachte nichts . . . Er fühlte bloß . . . Dann schob ihn

der Alte mit beiden Händen Don fich ab unD fah ihm

forschend ins Gesicht . . . »Ja, du bist es . . . Der Sohn

meiner geliebten Stesania . . . Zug um Zug finde ich sie

in deinem Antlitz wieder . . . Hast du denn gar nichts-,

kein Erinnerungszeichen an die sJiutterZ Als ich Von euch

schied, hängte ich dir an dünner, goldener Kette ein

Medaillon um den Hals, das die Züge deiner Mutter im

Bilde seithielt . . .“
Tief ergriffen riß Jirian Piotrowisch seine linisorin

auf . . . nestelte einen Augenblick am Halse . « . dann

brachte seine Hand ein Medaillon heroor . . . Es sprang

von selbst auf . . . Gleichzeitig hatte der Alte seinen Schnur-

roek ausgerissen . . . Da hing anf feiner Brust asselbe

Ojiedaillon . . . Mit demselben Bildnis . . . Ausschluchzend

kniete Jwan Piotrowitsch nieder und barg fein Gesicht in

dem Schoß des Alten . . .
Die Gewißheit, die so überraschend schnell gekommen

war, überwältigte ihn. War es denn möglich . . .‘4 Der

Graubart, der sein dunkles Haar mit Küssen bedeckte, war

fein Vater . . .3 Er hob den Kopf, um seine Züge fis-b

einzuprägen . . . Der Alte nahm seinen Kopf in seine

beiden Hände . .. bog sich hinab und küßte ihn. . ..

Dabei liefen ihm die hellen Tränen über das Gesicht»

. . . . Dann stand er auf. . . . »Komm, mein Sohn . . .

ich will dir die Stätte zeigen, wo du geboren bist . . .«

Wie ein Kind nahm er Jwan Piotrowitsch aus

den Arm. »Du bist etwas größer und schwerer ge-

worden, seitdem ich dich zuletzt auf meinem Arm ge-

tragen . . .“ ś __

Mit der andern Hand nahm er die Lampe Vom Tisch,

unD mit f iner Bürde, die er kaum empfand, ging er durch

mehrere « immer . . . »Hier hat deine Wiege gestand-esse

. . . Gras Wratislaw szolski. . . . Du bist in dein

Schloß deiner Väter .«
Er ließ den Sohn ans den Boden herab. . . »Heute

nacht träumte mir . . . ich schlief dort in dem Bett . . ., daß

ich deine Wiege gehen hörte. Sie hatte an Der Gangel

einen kleinen Fehler, der sie srumpeln machte. . . Deutlich-

hörte ich das Geräusch. . . . Jch machte auf. . . . Ich

fuhr mit Der Hand durch die Luft. - . . Allmählich er-
wachte ich. ‚ Jetzt weiß ich. . . . Es war ein Zeichen

des Himmels, das mir unser Wiedersehen ankündigte.

Und es war eine Fügung des Himmels, die mir riet,
ich zu empfangen-. . . . Jih hätte den russisrheu Staats--

rat fürchten müssen. . . Jeh wusite kanni, was ich las
als ich dich bitten lieh, einzutreten . .. Den Herrn
Staatsrat Chomsäkom Komm, wir wollen uns zueinander
fegen, wollen uns an den Händen fassen und erzählen . -
Wir müssen zusammenfügen, was ein grausames Schicksal
zerrissen hat . . .“

Sie gingen in das Zimmer zurück. . . . Der Graf
rief durch ein Klingelzeichen den Diener herbei und
ließ ihn eine Flasche des allerbesten Ungarweins
bringen, . . .

»Nun _fvrich. . . . Aber erst lege deine russische

uniform ab. . . . Misch sidrt sie. . . . Jch will dir eine

Tuschurka non mir bringen. . . . Sie wird dir zwar etwas

zu gross sein . . .«
„Stein, Vater . . . ich trage die uniform mit Ehren.

. . . Erst mußt du erzählen . . .«
»Ich , . . ich bin ein armer polnischer Flüchtling _. . .

 
 

 

 

 

Ein Ein-preise der noch jetzt nicht begnaDigt, ein Fiechoings
der 85 Jahre in Sihirien«gelebt hat-«

Jn fliegender Hast, mit ganz knappen Worten erzählte
ers-eine Lebensgeschichte. »Jetzt bist du an der Reihe. - .
nur haben noch lange Seit, miteinander zu sprechen. . . ..
Nur die Hauptsachen . . ."

Leise begann Jwan Piotrowitsch. Er berichtete, »daß.
man ihm später erzählte, wie man ihn neben seiner toten-.
Mutter gefunden. Sie sei überfallen und beraubt worden.

Nicht von russischen Soldaten. sondern von einem -
Ein russischer OtsizierTrupp politischer SJiftaereure. .

habe sich seiner erbarmt, weil er zu Hause einen Knaben
von demselben Alter hatte. An ihn habe er denken müssen,
als die Kosaken den Findling aufhoben und ihm den Kopf

ONgegen ein »o-.:genrad schmettern wollten« Ein paar-
Wochen habe ihn die Marketenderin auf ihrem Karren ge-
fahren und ernährt. . . .
er jetzt not-h sorge. . . .

»Dann marschierte das Regiment in feine Garnifon
zurück. . . . Der Ofsizier nahm mich in sein Haus auf.
. . ‑ Jch wurde, weil man meinen Namen nicht wußte, ge-
tauft: Jioan Piotrowitfch ·Den Namen Ehomjäkow gab
man mir nach dem Ort, wo ich gefunden wurde. . . Das
Geschick hti mich in einer Art reich beschenkt . . . Ich
war Psl gesehn des Für-Wen Baratinski. . . . Mit dem
gleichaltrigen Sohn des Ha1.ises wuchs ich auf. als wenn
wirzwillinge wären . . . Sah habe nie einen Unterschied
gefühlt, den meine Pflegeeltern etwa zwischen mir und--
dem eigenen Sohn gemacht hätten. . . .

Jeh lernte mit ihm, ich ging mit ihm und unserem
fzzofineister auf Reisen, ich trat mit ihm in dasselbe

Regiment . . . Erst als wir beide in die diplomatische
Laufbahn eintrate i, riß uns dir-?- gSie«Z-eh«7ek auseinander .-

u’ ging nach London, ich nach Ebro-seid . . . Er ist in
der Laufbame geblieben. . . . sti) wurde h g2:3eteräburg
zurikckgerusen ins Ministerium . Schnell stieg ich zu

hohen Würden empor. . . . Ich wurde a la siiite meines
Reginients gestellt, in dem ich mit dem Kaiser Schulter an-

»- f » /. ‑ - sx «

F 4‘ I “flugs - -» k \7./ ‚‘ ·

Schulter gebunden habe. . . . »ja- sxieg nie den Haaren
m meinem In: itärisrben Rai-sitze . . . Jch bin jert Oberst

O . 5.\ (‘i s- «sp. «4 . .\ \:‚. 7 3.. {2“ · ,«» "r OLI «

der Gen-da . . . Jch stieg in 5:3.... iissii einzige als Beamter.
o-»... 7::. s «. «,·»’·«.«f.«-- ( A .« ·!'s.’: F : 'J " I 1”)

Jet, den del unser-He bei-5.:, wem-»He eines- Qiiinluers zu
c —. ·· —- - - s-« - '·» · -

werden. . Hirn habe Esln s:J«-.«t, an sfsixcixnen des Kaisers
':· ’ *‘- " Ssts .1‘ " :- ‑/⸗‑ O N \'- 13“ 2;. J-: ‘("’ u

eitlen FZcioclliszgili Eis-Jetz. THE-»H- 92535-322: LIMITED zU reifen . .

»Es-litt anderen du bist -;-T«-.--: Zins-Te geworden . . .
O-.,:«-«« · »Ur . :..-.- - r ;-- :. ‘m, : “in... ‘ ’.
Nennt), du i)i1;r:i;-.---.;;::s..-’-l«-TT, Uclyj itzt Stil sti.-i’.· TJaiJDlskc

bist, den kein risszsikszsxcr italer zu «,:"-J.-.«-..ig und ifimtern ers-

heben kann . «

»Nein- Ni.iter. . . Du kannst ein Les-en v n zweiund-

Dierziss Jahren nicht mit einem Les Nishi-schen . . . Mit

dein Namen den du mir giltst-, rerLTEidet fach für mich kein

Begriff. Jch Liebe T-,-«sku«?js.fand als mein Vaterland lieben

gelernt . . . Tausend LIjezie-.)iiiigen Verknüper mich mit-

ihm, mit meinen Freunden . IJZit dem Hause, das mit:

zum Elteriihaus geworden ist . . .«
Der Alte nieste traurig . . . »Es wäre unklug von

mir, wenn ich erwarten winkte daß du alles-» was dir lieb-«

und wert geworden ist, ron dir werfen solltest . . . Jm

ersten Atmen-Sind nie ich der deine Herkuust enthüllte . . .

n- mich Jerdinden sich mit dsin Namen Baratinski

bitter-e rinnerungen. Eixi THE-tun dieses Geschlechts schlug
sieh, als die fremden Mächte in unser von Parteien zer-

rissenes Vaterland mit gieriger Hand eingriffen, auf Die

Seite der Moskowiter . . .
König wähle-n, der um den Preis seiner Schattenherrschaft

die erste- Teilung Pole-nngk hieß .
Ein Fürst Baratinski war es, der mir bei dem Uber-

fall den Hieb versetzte, der meinen Arm kampfunfähig

mach-te . . .« Er streifte den rechten Ärmel zurück . .,
»Hier ist die Narbe . . . dieselbe Hand, die meinen Sohn

rettet-e, fchlug Dem Vater die Waffe aus der Hand . . .«

»Es war im Kampf, Vater . . .«

»Jawohl, mein Sohn Wratislaw . . . Du mußt es

schon dulden, daß dein Vater dich so nennt, wie er dich
getauft hat . . . Es war im Kampf . . . im Kampf des

Volkes, das seine Freiheit gegen die rohen Unterdrücku-

Verteidigte . . . das sein Blut für das Vaterland oergoß

...Hiesr steht dein Vater, dessen Blut auch für das

Vaterland geflossen ist . . . Mein graues Haupt neigt sich

dem Grabe zu. Soll ich mit dem Bewußtsein scheiden,

dass der einzige Sprößling des alten Geschlechts d««:

neben Sobiesti gekämpr auf der Seite-des Volkes st .

Ein mitleidig-es Weib, für das-z-

Er half den Schwächling von-

das seinen Vater· zumTode oerurteilte,· das ihn 35 Jahrä
in harter Gefangenschaft hielt , . .“

»Vater, gib mir Zeit . . . Bedenke, ein Leben liegt
hinter mir, das mir alles gab, was ein Mann sich wünscht

und erstrebt. Laß mich erst den Gedanken fassen, mich an

die Vorstellung gewöhnen, daß meine Geburt mir einen

andern Platz zuweist . . . Bedenke Doch, daß wir eines

Stammes find, daß wir alle Slaroen find, die Polen wie

die Russen . . . Ein einziges großes Reich . . .“

Der Alte erhob sich . . . » Straf thatislaw szolski,

Sie vergessen, daß nicht slawisrhes, sondern SBolenblut in

Jhren Adern fließt . . . Dass Sie nicht mehr ein namen-

loser Findling find, den man mit einem Namen, den der

Zufall geboten hat, abspeist . . .«
Jn ansbrecheiidem Vatergesühl streckte er die Arme

nach ihm aus . .. . »Verzeihe mir-, mein Sohn . . . mir

wird es schwer, mich in deinen Gedankenkreis einzuleben.

. . . Jch bin 24 Jahre älter- als du . Mich hat das

Leben rauher angefath als dich . . . Es hat mir einen un-

tilgbaren Groll gegen das Volk ins Herz geschrieben. dem
ich dein liess-en verdanke . . . Glaubst Du, daß 35 Jahre,
die ich unter rast-keiner Essnute eerlebt so leicht auszutilgen
sinds lind wenn ich alles oergessen wollte Die
Schlage-, an? iglfi rein elenden Knechten erduldete, brennen
mir noch jetzt auf der Haut . . .

Er hob-die geballten Fäuste . . . Der Zorn, der ihn
packte, liess ihn die« Arme schütteln . . . Schweigend senkte
Jwan Piotrowitsch den Kopf. Jetzt zum ersten Male
fuhlte er das, was seinen Vater bewegte . . . Er stand
auf und umfaßte den Alten.

»Noch einmal, 9 ater, bitte ich dich . . . gib mir
Zeit . . .“

»Was willst du mit der Seit? Kannst du noch den
Schergen Dienen, Die Deinen Vater geschlagen? Fühlst du
nicht, daß diese Schmach nur durch Blut abgewasihen
werden kanns . . . Einen habe ich getroffen . . . Der
Sabelhieb·, der den Leutnant Durnowo niederwars, fiel
von meiner Hand . . .“

»Um Gottes willen, Vater . . .
»Was sieht dich an? Glaubst Du, ich werde still sitzen,

wenn es gilt, dem Moskimjsiter zu schaden? . . . Ich habe
den Schmugglerzug geführt . . . Jch bin der Pilger, der
die Gefangenen befreit . . . Herr Oberst und Staatsrat
Chomisiikoin Ein Staatsoerbrecher gegen das heilige russisehe
Reich steht vor Ihnen, tun Sie Jhre Pflicht . . . Sie sind

doch nicht allein gekommen . . . Das Schloß ist doch um-
stellt»» . . stimmen früh wird man mich hinausführen, wie
die funf, die Herr Staatsrat Chonijäkow zum Tode ber-
urteilt hat.“

· Jwan Piotrowitsch glitt zu Boden und umklammerte
die Knie des Alten. »Vater, schone mich . . . Jn mir ist
alles zerbro-«E—-sn . . . Zusammengestürzt . .,. Hilf mir
aufbauen . . .«

Gras szolski hob ihn mit starkem Arm zu sich
empor. »Ich verzeihe dir . . . Es war nicht Wratislaw
szolski, es war der Staatsrat Ehomiäkow, der seiner

Pflicht folgte . . Jch Verlange nichts weiter von dir, als
daß du still be ,ältst, was ein furchtbares Geschick dich

lehrte . « . ålliorgen, übermorgen . . . nein, ich will nicht

so lange warten, bis du hier Gnade geübt hast. . . Wenn

man dir deshalb Vorwürfe macht, Dann legft Du das Amt
nieder. Auch ich will dir ein Opfer bringen . . .
Meine Stinnmesgenossen wollen Frieden schließen mit Den
Niostowitern . . . Sie wollen ihre Hoffnung auf einen

.Gnadeni:t’t ihres Zwingherrn setze-n . . . Jch könnte hier
allein weiter kämpfen, die Feinde des russischen Kaisers

Unterftiitzen . ., . Jch will diesen Traum meines Lebens

zu Grabe tragen . . . Zweiundoierzig Jahre habe ich dich

entbehrt . . . Die paar Jahre, die ich noch zu leben habe,

sind mir zu kostbar-, usin sie noch zu gefährden. Jch will

noch das Glück anskosten, einen Sohn zu haben . . . Dem

Vaterland habe-n fiebzig Jahre meines Lebens gehört . . .

Es kann mir die paar Jahre gönnen, die dir gehören. . .

dir und mir-«

22. Kapitel.

Die Unterhaltung zwischen Vater und Sohn war in

ruhigere Latinen eingeleitet Untergesaßt wandelten sie

Um den Tisch, der in der Mitte des Zimmers stand. Der

Vater erzählte dem Sohn non der Mutter, mit der er

kaum zro i Jahre in der glücklichen Ehe gelebt . . . Er

schilderte ihre Erscheinung ihr Wesen . ._. Dann sprach-ex  

von feinen Schicksalen in Sibirien . . . Jwan Piotrowitsch

beschäftigte sich dabei mit praktischen Erwägungen.

wollte seinen Einfluß aufbieten, um dem Vater Begnadigung

zn erwirken. Bei seinen Konnexionen würde es ihm nicht

schwer fallen, zumal wenn er sich seinem noch lebenden

Vklegeoater offenbarte und feine Fürsprache in Anspruch

naani
Die Spannung der Seele hatte bei beiden nach-

gelassen . . . Sie fingen an, sich mit der Gestaltung ihrer

Zukunft zu beschäftigen. Dabei oergaßen sie alles . . .

Erst als die altertümliche Standuhr gerade in einer Ge-
sprächspause Mitternacht schlug, erinnerte sich Chomjäkow

der Ursache, die ihn hergeführt Er wollte eben nach

Kolokotronski fragen, als dieTür sich auftat Und Adlers-

berg hastig eintrat und hinter ihm Kolokotronski.

Der Major prallte zurück, als er den Staatsrat mit

- einem alten Herrn in polnischer Tracht gemütlich bei einem

Glase Wein zusammen sitzen sah. Beim ersten Blick schoß

ihm der Gedanke durch den Kopf, daß der alte würdige
Herr kein anderer wäre als der Doppelgänger, dessen
Existenz sie alle vermuteten . . . War der Staatsrat so

ahnungslos, daß er nicht wußte, wen er vor sich hatte...

Oder hatte Stroganosf ihm nichts berichtet? . . .
Auch Kolokotronski war erstaunt, den Grafen in freund-

licher Unterhaltung mit dem hohen russischen Beamten zu

finden . . . Das war ein Rätsel, um dessen Lösung sich

sein scharfer Verstand vergeblich bemühte... Aber er

konnte darum die gesellschaftlichen Formen nicht bewach-

lässigen . . . Schnell trat er vor: »Herr Major, gestatten
Sie, daß ich Sie mit dem· Grafen szolski. einem alten
Freunde meines Hauses, der aus Galizien zu Besuch ge-

kommen ist, bekannt mache. . . Graf szolski. . . Major
von Adlersberg . . .«

Nun wandte er sich zu Ehoinsäkom »Herr Staats-

rat, ich bedaure unendlich . . .« Mitten im sae brach er

ab, denn Jwan Piotrowitsch war zurüclgetreten nnd hatte

die ihm dargebotene Hand nicht angenommen Alle An-

wesenden hatten wohl die Bewegung Clssomjäkows, die

eine Beleidigung für Kolokotronski bedeutet, geschen. Der

Major trat sihnell dazwischen . . . »Meine Herren . . .
Es scheint sich hier um ein Mißverständnis zu handeln . ..

Herr Staatsrat, ich konnte mir die Botschaft, die mir der

Diener überbrachte, nicht erklären . . . Er meldete, Sie

wären bei Herrn Kolokotrouski auf dem Schloß. Jcb

sollte Sie dort aufsuchen . . . Herr Kolokotronski war bei

uns im Kasino . . Wir brachen sofort auf . . ."

»Die Botschaft ist ganz richtig bestellt, sie hatte aller-

dings einen anderen Zweck gehabt, der Jhnen später offen-

bar werden wird Jch bin gekommen, Sie, Herr
Kolokotronski, wegen ehrloser Handlungen zur Rechenschaft
zu ziehen . . . Sie haben eine wehrlose Frau beleidigt. . .

Dafür gehört Jhnen die Reitaeitsche.«i

Auf alles andere war Kolototronski gefaßt gewesen,

daraus nicht . . . Er hatte gedacht, daß Chomjäkow ge-

kommen fein könnte, um ihn zu verhaften, oDer ihn

wenigstens über die letzten Worte Stroganoffs, die ihm

der Major auf dem Wege mitgeteilt hatte, zu inter-

pellieren . .. Und nun war es nichts weiter als ein

persönliches Rachegefühl das den Herrn Staatsrat her-

führte . . . Er wollte mit dem Rebenbubler ein gegen-

seitiges Scheibenschiesien oeranftalte-n, um sich auf diesem

Wege seiner zu entledigen . . .
Sein Mund verzog sieh zu einem höhnischen Lächeln . . .

Dem Manne konnte geholer werden . . . Aber erst mußte
das Weib, das mit einer bewunderswiirdigen Schnelligkeit

es fertig gebracht hatte, sich in der ersten Stunde ihrer

Wkitrlotenschaft einen Ersatzmann herbeizuholen, seine Strafe

er a en . . .
Der Staatsrat hatte kaum geendet, als er erwiderte:

»Ich stelle vor den Herren fe'ft, daß mich der Staatsrat
Chomjäkow in einer Weise beleidigt hat, die nur durch
Blut gesübnt werden kann. Vorher möchte ich aber vor
Zeugen feststellen, ob Sie, Jwan Piotrowitsch Cbomjakow,

befugt find, im Auftrage der Witwe Frau Serafine

lAlexandrowzia Stroganoff von mir Rechenschaft zu ver-
angen . . .

Der Staatsrat mußte sich bei dieser Erwiderung ge-

waltsam zur Ruhe zwingen. »Herr Major . . . Ich bitte
um Jhr Ehrenwort, daß der Name der Frau» der eben

hier gefallen ist, für jeden Fall geheim gehalte- wird. Es

war eine entsetzlich gemeine Feigheit, den Namen hier her-

einzuzerren . . . ßchluf; folgt).




